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Auſtromarxismus im Granakfeuer.
Schwere Beſchießung der roten Luartiere. Ernſte Kämpfe im Lande.

Seit zwei Tagen iſt Deutſch- Oeſterreichs Hauptſtadt nicht mehr wiederzuerkennen.

Starke Militärabteilungen durchziehen die Straßen. Ganze Straßenzüge ſind abge
ſperrt. Schwere Haubitzen, ſelbſt Minenwerfer werden aufgefahren, unaufhörlich
hört man Kanonendonner und das Tacktack der Maſchinengewehre. Jmmer noch
dauern die ſchweren Kämpfe in den roten Vierteln Wiens, in denen ſich die Mar-
xiſten in ganzen Hänſerblocks verſchanzt haben, an. Die Kämpfe um die Wohn-
hausanlage von Sandleiten, in denen Tauſende von Arbeitern wohnen, for
derten furchtbare Verluſte. Die
ſie wird zwiſchen 300 und 700 angegeben.

Ueberall in denwurden ein Opfer der Beſchießung.

Zahl der Toten in Wien ſteht noch nicht genau feſt,
Viele unbeteiligte Nationalſozialiſten

zerſchoſſenen Wohnban-
aunlagen ſpielten ſich fürchterliche Schreckensſzenen ab, und auch aus den Bundes-
ländern, ſo vor allem ans Steyr, Jnnsbruck,
weitere blutige Zuſammenſtöße gemeldet.

Ein neuer blutiger Kampf brach geſtern
abend um das Marxiſtenheim von Otta-
kring aus, das die Sozialdemokraten, die
durch unterirdiſche Gänge in die Nach-
barhäuſer geflüchtet waren, wieder beſetzt
haben, nachdem ſie unter ſchwerſtem Ma
ſchinengewehrfeuer die ſchwache Polizei-
beſatzung hinäusgedrängt hatten. Beſonders
heftig jedoch tobten die Kämpfe um die Wohn-
hausanlage von Sandleiten, die Zehn-
tauſende von Mietern beherbergt, Arbeiter
und Angeſtellke. Mehr als die Hälfte von
ihnen kann den Marxiſten zugezählt werden,
der Reſt ſind Nationalſozialiſten, die ſich am
Kampfe nicht beteiligten, trotzdem aber die
Gebäude nicht verlaſſen konnten, weil ſie teils
durch die ſchwer bewaffneten ſozialdemokrati-
ſchen Schutzbündler, teils durch die Belage
rung von Polizei und Militär daran gehindert
wurden. Unter den Hunderten von Toten
und Verwundeten, die in dieſem rieſigen Ge
bäudekomplex eingeſchloſſen ſind, befinden ſich
auch zahlreiche unſchuldige Opfer.

Haubitzen ſchießen auf Wohnhävſer.

Bezeichnend für den Zuſtand iſt ein Fall:
Als geſtern nachmittag Polizei und Militär
eines dieſer zuſammengeſchoſſenen Häuſer
beſetzten, erwies es ſich, daß ſämtliche Jn-
ſaſſen entweder tot oder ſchwer verwundet
waren. Unausgeſetzt fuhren Sanitätsautos
und Leichenwagen vor, um die Opfer fortzu-
ſchaffen. Heftigſte Kämpfe tobten auch um die
größte Gemeindewohnbananlage von Wien
in Heiligenſtadt. Der Karl-Marx-Hof, ein mächtiger, feſtungsartiger Wohn-
baukomplex, wurde unter ſtarkem Artillerie
feuer genommen. Einige Gebändeteile wur-
den durch das Feuer umgelegt. Militär fuhr
in gedeckten Stellungen eine Batterie von
Feldhaubitzen auf, die den Schlingerhof
unter Feuer nahm und ſchließlich beſetzen
konnte. Jedwede Nachricht fehlt aus den
IJnduſtrieſtädten St. Pölten und Wiener-
Nenſſtadt. Man ſieht dem heutigen Tage
in Kreiſen der Bevölkerung mit großem
Ernſt entgegen. Mit jeder Nachtſtunde ver-
ſchärfte ſich die Lage. Auf ein Ultimatum der
Regierung, ſich zu ergeben, haben die ſtreiken-
den Arbeiter der Gaswerke der Regie
rung mitgeteilt, ſie würden ſich nicht ergeben
und in dem Augenblick, wo der erſte Schuß
gegen ſie falle, die Gaswerke in die Luft
ſprengen. Dieſe Drokung hat natürlich t oße
Beunruhigung erweckt.

Gegen Abend gelang es dann der Regie-
rungstruppe, die Hauptwiderſtandsherde nach
ſchweren Kämpfen zu nehmen. Die Schutz-
bündler halten jedoch noch den Verkehrs-
bahnhof in Floriösdorf und andere Punkte
in den Vorſtädten beſetzt. Es hat den An-
ſchein, als ob ſich nach der allmählichen
Niederringung der marriſtiſchen Feſtungen
durch die Exekutive ein Kleinkrieg vor-
bereitet, der von Wohnung zu Wohnung in
den marxiſtiſchen Siedlungen geführt werden
wird.

Standrecht gegen Skreikende.
Der Wiener Jnduſtriellenverband hat Be-

ſchlüſſe zur Bekämpfung des Streikes gefaßt,
die ein Nichterſcheinen der Arbeiter zur Ar-
beit als Arbeitseinſtellung betrachten und
als politiſches Vergehen ſtandrecht-
lich geahndet wiſſen wollen. Der Staats-
ſekretär für das Heerweſen hielt im Rund-
funk eine Anſprache, in der er alle ehemali-
gen Kriegsteilnehmer aufforderte, ſich bei

Linz und Graz werden

den zuſtändigen Militärſtellen als Frei-
willige zu melden. Der frühere Finanz-
referent des Wiener Gemeinderats, Breit-
ner, und der Landesrat Petzneck, ſind
verhaftet worden. Der frühere Bürger-
meiſter von Wien, Seitz, hat einen
Schwächeanfall erlitten.
Sturmangriffe auf Schutzböndler.

Auch in den öſterreichiſchen Bundes-
ländern war die Lage am geſtrigen Tage un-
verändert. Während es in Vorarlberg,
Tirol, Salzburg und Kärnten ziemlich ruhig
iſt, flammen in Lin z, obwohl die Exekutive
wieder im Beſitz der Stadt iſt, an ver-
ſchiedenen Stellen der Stadt immer wieder
Kämpfe auf. In Steyr waren die Zu-
ſammenſtöße, die erſt in den Abendſtunden
des geſtrigen Tages abflauten, beſonders
ſchwer. Der Schutzbund hatte ſich hier auf
der ſogenannten Ennsleiten verſchanzt, die
vom Bundesheer unter Einſatz ſchwerſten
Haubitzenfeuers, das vier Häuſer völlig zer
ſtörte, genommen wurde. Ein Drittel der
Schutzbundabteilungen in dieſer Stellung
ſoll ſich ergeben haben, der Reſt zog ſich u
rück.
der Bürgermeiſter von
Kommandöp geführt hatte. Auch an anderen
Stellen der Stadt kam es zu heftigen
Kämpfen. Es mußte, da das Krankenhaus in

Ueberwindung
Staatsrat Profeſſor Carl 5chmitt

Sondervortragsabend der
halliſchen Verwaltungsakademie
ſprach geſtern abend im dichtbeſetzten Saale
des zFeichsgv ſo einer der führenden Staats-
rechtler Deutſchlands, Staatsrat ProfeſſorCarl Schmitt, über den Neuaufbau des
Reiches. Jn ſeinen ungeheuer lebendigen
meiſterhaft formulierten Ausführungen
knüpfte er zunächſt an das Geſchehen des
30. Januar an und ſchilderte den ſtarken Ein-
druck, den das Geſetz zum Neuaufbhau des
Reiches auf uns alle gemacht habe. Wenn
auch die Länder weiter ihre Namen trügen,
ſo ſei doch mit der Schaffung einer einheit-
lichen Reichsgewalt der letzte Reſt irgendeiner
Sonderhoheit dahin, habe das födera-
liſtiſche Problem der Reichs reform, das
uns all die Jahre beſchäftigt habe, aufge-
h ört. Zwar ſtänden hier und da noch
manche Faſſaden, aber im Laufe der Zeit
würden ſie von ſelber fallen.

Aber nicht dieſen föderaliſtiſchen Span-
nungen der letzten Zeit wandte ſich der
Redner zu, er ging und das war das Be-
deutſame ſeiner Ausführungen auf
Fragen ein, die ihm für die Beurteilung des
deutſchen Entwicklungsganges der letzten
Jahrzehnte tiefer und weſentlicher dünkten,
und führte hier u. a. aus, daß die föderaliſti-
ſchen Spannungen erſt nach dem Zuſammen-
bruch zutage getreten ſeien. Jn der Verbin-
dung mit der ſtaatlichen Zerriſſenheit habe
die innerſtaatliche Parteizerriſſenheit zum
Zuſammenbruch geführt. „Es iſt aber“ ſo
fuhr Prof. Schmitt fort „auffällig, daß der
Zuſammenbruch von 1918 nicht aus födera-
liſtiſchen, ſondern aus anderen Spannungen

Unter den Verhafteten befand ſich auch
Steyr, der hier das

Auf einem

den Händen der Marxiſten iſt, ein Reſerve-
ſpital errichtet werden. Unter den Toten in
Steyr befindet ſich auch ein Direktor der
Steyrwerke. Von Regierungsſeite werden
zwei Tote und etwa zehn Verletzte an-
gegeben. Der Schutzbund dürfte über 200
Verletzte haben. Die Verſtärkungen der
Heimwehr zogen am Abend unter Star-
hemberg in Steyr ein.

Jn Bruck an der Murr wurde nach
Artillerievorbereitung der von Schutzbünd-
lern gehaltene Schloßberg erſtürmt. Jn
Kapfenberg wurde das Gendarmerie-
poſtenkommando von Schutzbündlern ein-
geſchloſfen, ſo daß erſt ſtarke Abteilungen des
Heimatſchutzes die ſich verteidigende Polizei
befreien konnten. Jn Judenburg wur-
den marxiſtiſche Barrikaden geſtürmt. Auch
in Wörgl käm es zu Schießereien. Die
Geſamtverluſte im Grazer Stadtgebiet
wurden auf 70 Tote geſchätzt. Nach der
amtlichen öſterreichiſchen Mittei-
lung befinden ſich in Wien noch einzelne
marxiſtiſche Widerſtandsherde, gegen die
heute vorgegangen werden ſoll. Jn den
Bundesländern ſei die Ruhe wiederher-
geſtellt. Jn Kufſtein konnte ein Aufſtand
ſofort unterdrückt werden.

Emigranten in Preßburg,
In Preßburg (Tſchechoſlowakei) trafen

viele öſterreichiſche Flüchtlinge ein, unter
ihnen der Führer der öſterreichiſchen Soztal-
demokraten, Dr. Otto Bauer. Seit den
Mittagsſtunden des geſtrigen Tages iſt aber
ein Verlaſſen Oeſterreichs ausgeſchloſſen. Jn
Preßburg ſind daraufhin unter der Arbeiter-
ſchaft ſchwere Unruhen ausgebrochen.
Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter haben in
Hinweis auf die öſterreichiſche Lage von der
Regierung gefordert, es ihnen zu ermög-
lichen, die Grenze zu überſchreiten, um an
den Kämpfen in Oeſterreich teilzunehmen.
Wenn ihnen dies verweigert werde, drohen
ſie Streik an.

Monat icher Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
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Blutigermittwochmorgen

Jm ganzen Wiener Stadtgebiet iſt die
Nacht ruhig verlaufen. Auch im Florisdorfer
Gebiet, wo ſich die Gegner noch gegenüber-
ſtehen, kam es zu keinen Kämpfen. Jn den
erſten Morgenſtunden hörte man nur ver-
einzelt das Explodieren einer ſchweren
Mine. Erſt gegen 8 Uhr nahm das
Artillerie- und Minenfeuer wieder zu. Der
Landeshauptmann von Kärnten, Kenneyer,
der dem Landbund angehört, iſt vom Bundes
kanzler telegraphiſch aufgefordert worden,
zurückzutreten.

Kkommenkare zum Kampf.

Jn ihrer Stellungnahme zu den
blutigen Ereigniſſen in Oeſterreich erklärt
die Nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpon-
denz, daß es nur eine Möglichkeit gibt, dem
Chaos in Oeſterreich ein Ende zu ſetzen,
nämlich einen Schlußſtrich unter das Will-
kürregiment Dollfuß--Fey zu ziehen und dem
öſterreichiſchen Volke ſelbſt das Beſtim
mungsrecht über ſein Schickſal in die Hand
zu geben. Die Landesleitung Oeſterreich der
NSDaAP. teilt mit, daß die Gerüchte, wonach
zwiſchen Heimwehr und NSDAP. Waffen-
ſtillſtandsver handlungen geführt wurden, un
zutreffend, und der Kampf der NSDAP.
gegen das Syſtem Dollfuß wird kompromiß-
los weitergeführt.

Die Vorgänge in Oeſterreich werden in
der franzöſiſchen Preſſe als äußerſt
ernſt nicht nur für den Beſtand der Re-
gierung Dollfuß, ſondern für die allgemeine
internationale Lage bezeichnet. Ueber die
Frage, was jetzt aus der öſterreichiſchen
Völkerbundsbeſchwerde werden ſoll, ſcheint
man ſich offenbar nicht klar zu ſein. Jn der
engliſchen Preſſe wird die Anſicht ver-
treten, daß Dollfuß die Oberhand
über die Sozialiſten behalten habe. Gleich-
zeitig wird aber die Frage aufgeworfen, wasnachher komme. Der engliſche Außenminiſter

Simon antwortete im Unterhaus auf eine
Frage, ob der Völkerbund nicht zu den be-
unruhigenden Ereigniſſen in Oeſterreich
Stellung nehmen würde, bevor ſie ihm durch
Dollfuß vorgelegt werden, antwortete Simon,
er ſehe im Augenblick keine Möglichkeit für
den Völkerbund, aus eigenem Antrieb in
dieſer Angelegenheit etwas zu unternehmen.

des innerſtaallichen 5wieſpalts
deutet das Geſetß über den Reubau des Reiches vom 30. Jannar

erfolgte. Wir brachen zuſammen, nicht an
der Front beſiegt, ſondern von innen.
Dieſer Zuſammenbruch war nur möglich
durch die beſtimmte innerſtaatliche
Struktur des damaligen Zweiten Reiches.
Hier iſt die wahre Quelle des Unglücks.

Die geniale Schöpfung Bismarcks trug
einen Dualismus in ihrer inner-
ſtaatlichen Struktur, der während des
Krieges aufbrach und ſchließlich zum Zu-
ſammenbruch führte. Erſt wenn wir rück-
ſchauend dieſen Zwieſpalt erkennen und uns
vor Augen führen, werden wir. ganz die
große politiſche Tat des Reichsneubaus, das
Verſchmelzen des deutſchen Reiches zur Ein-
heit würdigen können.

Der verhängnisvolle Kompromiß.

In ſeiner Reichstagsrede vom 30. Januar
1934 hat der Führer die Formel geprägt:
„Der deutſche Staat des 19. Jahrhunderts
war ja nur ein bürgerlich-legitimiſtiſcher
Kompromiß.“ Dieſer Ausſpruch traf den
Kern der Dinge, denn ſämtliche deutſchen
Staaten trugen dieſen Kompromiß zwiſchen
liberalem Bürgertum und legitimiſtiſcher
Monarchie. Jedoch nicht in jedem Staate ge-
lang er. Er konnte gelingen in mittleren
und kleinen Staaten, er konnte gelingen auch
in Bayern, er konnte nicht gelingen in
Preußen. Und Preußen war das Funda-
ment des Bismarckreiches.“

Hier warf der Redner die Frage nach dem
ſtaatlichen Bau Preußens auf. War es ſo
gebaut, daß es ein Reich zu tragen ver-
mochte, daß es die Probe des Welt-

krieges überſtehen konnte? Prof. Schmitt
fuhr fort: „Preußen war gebaut nach dem
bürgerlich-legitimiſtiſchen Kompromiß, aber
es war noch anders gebaut. Preußen hatte
eine geſchichtliche Aufgabe und hatte ſie er-
füllt, weil es ein Soldatenſtaat war. Da kam
1848 der Kompromiß mit dem Liberalismus,
der im Sachlichen ein Nachgeben des
Soldatenſtaates war. Dieſer Kom-
promiß ſchleppte ſich hin bis zur Heeres-
reform Bismarcks gegen den Willen des
Parlaments, bis zu den ſiegreichen Kriegen
von 1862 und 1866, nach deren ſiegreichen
Ausgang man ſich die nachträgliche Ge-
währung des Parlamentes holte.
Und hier in dieſem Nachgeben dem Parla-
ment gegenüber bildet ſich die Front, die
bis 1918 den innerſtaatlichen Streit ausmacht:
das liberale Bürgertum, das ſich auf
die Verfaſſung beruft und der preußiſche
Soldatenſtaat, der dagegen einen ver-
zweifelten Kampf führt. Es bildet ſich die
Front Bürger gegen Soldaten. Und ein
Kompromiß konnte nur dadurch zuſtande
kommen, daß der Soldatenſtaat nach g ab.

Der Vorgang wiederholt ſich.

Ueber dieſe Vorgänge ſind wir bis 1933
nicht hinausgekommen. Der preußiſche Sol-
datenſtaat war gegenüber dem liberalen
Parlament und der nachſchießenden marxi-
ſtiſch. a Bewegung geiſtig durchaus in der
Defenſive. Das innere Geſetz dieſes
Staates war alſo ſo: Der König mit ſeiner
Armee mußte dem Parlament nach geben,
wenn er den Schein von Verfaſſung
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mäßigkeit waren wollte. Dieſe Struktur
war dualiſtiſch. Wohl wurde der immer-
währende Gegenſatz zwiſchen Soldatenſtaat
und liberaliſtiſchem Bürgerſtaat durch ſieg
reiche Kriege und wirtſchaftlichen Aufſchwung
verdeckt, aber er war da, war da bis zum
Weltkrieg. Der preußiſche Soldatenſtaat
konnte wohl mit dem liberaliſtiſchen Bürger-
ſtaat eine Zeitlang nebeneinanderſtehen, eine
Verſchmelz umg war unmöglich, dieſe
Gegenſätze waren unüberbrückbar.

Zwei unverſöhnliche Gegner.
Das gab für die innerpolitiſche Lage zwei

Gegner, zwei Staatskonſtruktionen, die nicht
verbunden werden konnten. Zwei totale
Führungsanſprüche, zwei unverſöhnliche
Bildungsanſprüche, bürgerlich-ſoldatiſch ſtau
den ſich gegenüber. Das war die wahre
Lage. Das Fundament des Reiches war
zerriſſen. Auch im Führungsanſpruch war
der preußiſche Soldatenſtaat in der Defen-
five. Wohl hatte er die allgemeine
Wehrpflicht, aber er verzichtete indieſer großen Bildungsſchule der Nation
darauf, den Soldaten iotal zu erſaſſen. Er
bildete ihn nur für die ultima ratio, für den
Krieg aus. Die ungehenere Bildungsmög-
lichkeit, die in der Wehrpflicht lag, wurde
nicht ausgenutzt. Man ſchuf die tapferſte
Armee der Welt, aber man erhob den totalen
Führungsanſpruch nicht. Der Dnalismus
Bürger und Soldat vertiefte ſich immer mehr
und durchdrang ſchließlich das ganze Volk.

Nun läßt ſich der liberaliſtiſche Bürger
Kriege, ſoweit ſie ſiegreich ausgehen, geſal-
len, er gibt auch noch wie 1866 nach-
trägliche Billigungen. Auf der immanenten
Hoffnung, daß alles immer gut gehen wird,
kann man jedoch nichts Bleibendes aufbauen.
Was eintreten mußte, wenn einmal alles
nicht mehr gut ging, hat die Entwicklung
deutlich gezeigt. Wir zogen 1914 als gute
Armee in den Krieg. Der preußiſche Sol-
datenſtaat hat während des Krieges nicht
nur nicht verſagt, ſondern ſeine Aufgabe
erfüllt. Aber was nun eintrat, als der Krieg
nicht mehr ſiegreich beendet wurde, das war
die Logik von 1866, jenes Nachgeben
vor dem Parlament. Dieſes dualiſtiſch kon
ſtruierte preußiſche Staatsweſen brach, je
kritiſcher die Situation wurde, immer mehr
in ſeiner Tiefe auf. Es bildete ſich der
große Gegenſatz zwiſchen parlamentariſcher
Regierung und Militär, zwiſchen Maſſe und
Armee, zwiſchen Heimat und Front.

Die Ankwork auf 1866.
Ein beſſerer Beweis für die Richtigkeit

der Behauptung, daß ein ſolches dualiſtiſch
konſtruiertes Staatsweſen zuſamwenbrechen
mußte, als die letzten 14 Jahre, körrre Kicht
gegeben werden. Was geſchah nach dem Zu-
ſammenbruch von 19187 Das innerpolitiſch
ſiegreiche liberale Bürgertum und die SPD.
ſchufen die Weimarer Verfaſſung von 1919,
die im weſentlichen eine Antwort anf den
preußiſchen Konflikt von 1866 war. Es war
die Antwort an einen Gegenſpieler, der nicht
mehr vorhanden war, denn der preußiſche
Soldatenſtaat war zuſammengebrochen
das Verſailler Diktat, das ihm die Wehrpflicht
nahm. Aus dem Dualismus wurde Partei-
zerriſſenheit, inmitten der unſere kleine
Reichswehr als parteipolitiſch neutrale Größe
ihre Pflicht erfüllte. Soldaten aber, wenn ſie
recht ausgebildet werden ſollen, müſſen von
einem totalen Führungswillen aus
ausgebildet werden. Die Reichswehr konnte
Hüterin des Reiches ſein, ihre Neutralität
ſchloß aber jeden echten Führungsanſpruch
aus. Was ſich von 1918 bis 1932 abſpielte,
war der folgerichtige Verlauf einer Entwick-
lung, bei der ſich, nachdem der Soldatenſtaat
zuſammengebrochen war, der bürgerliche Ver-
faſſungsſtaat ſich auf die leeren Stühle ſetzte.

Das iſt die eigentliche große Leiſtung des
30. Januar, daß er das Chaos in Deutſch-

land, das durch dieſe J eingetreten
war, auslöſchte. Nach dieſem Weg an Ab-
rn vorbei, überkommt uns ein Gefühl
er Befreiung und Erlöſung, wenn wir an

dieſen Tag denken, der uns mit der einfachen,
in ſich geſchloſſenen Löſung des nativnalſozia-
liſtiſchen Staates und ſeines
rungsanſpruches die Rettung des deutſchen
Volkes brachte.

An drei großen geſchichtlichen Ereigniſſen
zeigte Prof. Schmitt nun noch einmal die
geiſtige Defenſive und das zeitweilige Hilf-
losſein des Soldatenſtagates dem
gegenüber: 1866, als er das Parlament nach
ſiegreichem Kriege um nachträgliche Bewilli-
gung der Heeresvorlage bittet, am 4. Auguſt
1914, als er Deutſchlands Kanzler das ver-
hängnisvolle Wort ſprechen läßt, daß Deutſch-
land mit dem Einmarſch in Belgien ein Un-
recht tue, und im Herbſt 1918, als er ſich dem
Verfaſſungsideal ſeiner Feinde unterwirft.

Verirauen zu Hikler.
„Wenn ſo der Weg von 1866 bis 1918 ab

wärts führte, ſo zeigt uns ein Blick auf das
eine Jahr nationalſozialiſtiſcher Regierung
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totalen Füh-
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den

ſo führte Prof. Schmitt abſchließend aus
einen Weg, der in gerader Linie zur ge
ſchloſſenen Einheit des Deutſchen
Reiches ohne jede dualiſtiſche Struktur
geht. Wir ſehen die Verſchmelzung Deutſch-
lands zu einem einzigen untrennbaren Block.
Als Adolf Hitler Reichskanzler wurde, kam
es wenigen nur zum Bewußtſein, daß jetzt
neuer Boden betreten wurde, und es war
wieder echt Hitler, ein ſtaatskonſtruktives
Prinzip ſo unauffällig in die Welt zu ſetzen,
daß kaum einer es merkte. So erſcheint uns
der Führer als Ueberwinder des Dualismus
und des Liberalismus des vergangenen
Staates und als Ueberwinder auch der geiſti-
gen Wehrloſigkeit, an der wir zugrunde ge-
gangen ſind. Schon verſpüren die Länder um
uns die geiſtige Anziehungskraft des Natio-
nalſoziglismus. Wir wiſſen, daß wir auf dem
neuen Weg, der aufwärts geht, nicht nur ge-
fühlsmäßig, ſondern auch wiſſens-
mäßig Vertrauen zu unſerem
Führer haben können, der uns einer Zeit
entgegenführt, in der wir nicht mehr um Lohn
und Brot unſerer Arbeit, Tüchtigkeit und
Tapferkeit betrogen werden.“

Hühne für Ah gefordert.
Staaksanwalt beantragt Todesſtrafe für ſechs kommuniſten

Nach ſechs Verhandlungstagen kam geſtern
in dem Prozeß wegen der Ermordung des
SS. Mannes von der Ahé vor dem Ber-
liner Sondergericht der Staatsanwalt zu
ſeinem Plädoyer, an deſſen Ende er ſechs
Todesſtrafen, und zwar gegen die
Angeklagten Hüttig, Krumpholz,
Fiſcher, Moſemann, Rabenow und
Marian Szelag beantragte. Gegen dieſe
Angeklagten beantragte er außerdem Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit. Gegen den bei Begehung der
Tat noch jugendlichen Angeklagten Duch be-
antragte er zehn Jahre und gegen den eben-
falls jugendlichen Angeklagten Zimmer-
mann acht Jahre Gefängnis. Gegen die
Angeklagten Schäfer, Hundsdörfer, Heſſe und
Miether beantragte er je 15 Jahre Zuchthaus
und zehn Jahre Ehrverluſt, gegen den Ange-
klagten Karius vier Jahre Gefängnis, gegen
Konſcholke, Schwarzat und Zweig je drei
Jahre Gefängnis. Zwei Angeklagte bat er
freizuſprechen. Die Strafen wurden wegen
gemeinſchaftlichen Mordes und Mordverſuch
in Tateinheit mit ſchwerem Landfriedens-
bruch beantragt.

Frankreichs Ankwort in Berlin.

Strenges Stillſchweigen über ihren Jnhalt.
Die franzöſiſche Antwort auf die deutſche

Denkſchrift in der Rüſtungsfrage iſt geſtern
abend nach Berlin übermittelt worden, wo
Botſchafter Françcois Poncet ſie perſönlich
überreichen wird. Nach einer Auslaſſung der
Agentur Havas bewahrt man in franzöſiſchen
Re gierungskreiſen ſtrengſtes Still-
ſchweigen über ihren Jnhalt. Man wiſſe
nur, daß die Note ſehr höflich gehalten ſei
und daß in ihr ausdrückliche Vorbehalte hin-
ſichtlich der von Deutſchland vertretenen Auf-
faſſung gemacht würden. Die franzöſiſche Note
antworte nicht auf die Fragen der Reichs-
regierung im Zuſammenhang mit den fran-
zöſiſchen Kolonialtruppen. Havas hält es für
wahrſcheinlich, daß der Wortlaut der franzö-
ſiſchen Note am Donnerstag veröffentlicht
wird.

Von der Pariſer Preſſe, die ſich lebhaft
mit dem Jnhalt der franzöſiſchen Abrüſtungs-

note befaßt, ſchreibt u. a. der „Matin“, der
Außenminiſter Barthon habe den aus der
Zeit Paul Boncours von den Dienſtſtellen
des Quai d'Orſay ausgearbeiteten Entwurf
vollkommen geändert. Frankreich ſei es nicht
möglich irgendeine Maßnahme ins Auge zu
faſſen, die eine Rüſtungsangleichung Deutſch
lands zum Ziele habe. „Petit Pariſien“ er-
klärt, jede Ausſprache über die deutſcherſeits
geſtellten einzelnen Fragen ſei ſolange über-
flüſſig, ſolange nicht eine Verſtändigung über
die Grundſätze erzielt ſei.

Vor der Rundreiſe Edens.
Veröffentlichung des Völkerbundsſekretariats

Das Völkerbunösſekretariat veröffentlicht
über die Tagung des Büros öer Ab-
rüſtungskonferenz, die geſtern in London
ſtattfand, eine kurze Mitteilung, aus der
hervorgeht, daß beſchloſſen worden iſt, das
Präſidium der Abrüſtungskonferenz zum
10. April einzuberufen. Die Tagungsteil-
nehmer ſeien der Anſicht geweſen, daß es bei
dem gegenwärtigen Stand der Abrüſtungs-
frage unmöglich ſei, Entſcheidungen zu tref-
fen, da dieſe die vorgeſehenen Verhandlun-
gen des engliſchen Lordſiegelbewahrers
Eden in den Hauptſtädten ungünſtig beein-
fluſſen könnten, der in dieſen Tagen nach
Paris, Berlin und Rom zu reiſen
gedenkt.

Tſchechiſche Regierung zurückgelrelen

Das Ganze aber nur ein fſormaler Akt.
Miniſterpräſident Malypetr teilte den

Parteien geſtern mit, daß die Verhandlungen
über ſeine Wirtſchaftspläne poſitiv ausgefallen
ſeien, außer mit den tſchechiſchen National-
demokraten. Er werde heute dem Präſidenten
der Republik den Rücktritt des geſamten Kabi
netts anbieten. Der Geſamtrücktritt habe aber
nur formalen Charakter, weil in ſeinem jetzi-
gen Regierungsprogramm die Regelung der
Währungsfrage nicht vorgeſehen ſei. Mit
perſonellen Veränderungen im Kabinett wird
nicht gerechnet. Auch wird die Regierungs-
mehrheit trotz Ausſcheidens der tſchechiſchen
Nationaldemokraten nicht erweitert werden.
Das neue Kabinett ſoll heute ernannt werden.

Ehrenpflicht des Fahnengrußes
Eine Aufforderung der Reichsregierung
Zur Beſeitigung von Zweifeln, die in

der Oeffentlichkeit über den Fahnengruß be
ſtehen, gibt die Reichsregierung folgendes
bekannt: Für die Angehörigen der SA. be
ſteht die Verpflichtung,
fahnen und Feldzeichen der SA., SS., des
Stahlhelm und der Polizei ſowie alle Fah
nen der alten Armee zu grüßen, fernex die
Fahnen der politiſchen Organiſationen der
Bewegung und der Hitlerjugend, ſofern ſie
in geſchloſſenem Zuge mitgeführt werden;
ausgenommen find die Kommandoflaggen
der SA. ſowie die Wimpel des Bundes

angeordnet, daß die Fahnen
der nationalen Verbände bei Aufmärſchen
geſchloſſener Abteilungen oder öffentlichen
nationalen Kundgebungen zu grüßen ſind.

Es entſpricht dem Weſen wahrer Volks-
gemeinſchaft im nationalſozialiſtiſchen Staat,
daß auch die übrige Bevölkerung ihr Ver-
halten dieſen Beſtimmungen anpaßt. Jeder
deutſche Volksgenoſſe wird es daher, ohne
daß es hierzu beſonderer Vorſchriften bedarf,
als ſeine ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht be-
trachten, den Fahnen der nationalen Er
hebung der Hakenkreuzfahne und der
ſchwarzweißroten Fahne wenn ſie in ge
ſchloſſenem Zuge oder bei einer öffentlichen
nationalen Kunögebung gezeigt werden,
ſeine Achtung durch Erheben des rechten
Armes zu erweiſen, genau ſo, wie es ſchon
immer für jeden guten Deutſchen Brauch
und Sitte iſt, die ruhmreichen Fahnen der
alten Armee zu grüßen. Der Reichsminiſter
des Jnnern hat in einem Rundſchreiben die
oberſten Reichs- und Landesbehörden er-
ſucht, ſämtlichen Beamten, Angeſtellten und
Arbeitern der öffentlichen Verwaltung hier-
von mit dem Hinweis Kenntnis zu geben,
daß der Fahnengruß eine Ehrenpflicht ſei,
der ſich niemand entziehen werde.

„Marxismus kommk nie wieder“
Das ſagt SPD.-Reichstagspräſident Löhe.

„Libre Belgique“ veröffentlicht eine Un
terhaltung ihres Berliner Korreſpondenten
mit dem früheren ſozialdemokratiſchen
Reichstagspräſidenten Paul Löbe. Löbe
habe hierbei ausgeführt, daß die Politik der
ehemaligen SPD. für alle Zeiten erledigt
ſei. Man könne ihn ruhig für einen feigen
Ueberläufer halten, aber jetzt ſei er ein über-
zeugter Anhänger der nationalſozialiſtiſchen
Jdee geworden. Die nationalſozialiſtiſchen
Führer hätten Probleme angepackt, an die ſit
die SPD. nie herangewagt haben würde
Reichsreform, Winterhilfe, Arbeitsbeſchaffung;
auch die Agrarfrage ſei mit Energie in An-
griff genommen worden.

wehrminiſter

Bund Königin Luiſe, Pommern.
Auf einer Führerinnentagung des Bun-

des Königin Luiſe, Landesverband Pommern,
empfahl die ſich zur Zeit in der Schweiz auf
haltende Landesführerin Frau v. Wedel-
Fürſtenſee telegraphiſch ihren Gauführerin
nen, aus dem Bunde auszutreten und die
Organiſation in die NS.-Frauenſchaft zu
überführen. Die ſich hiermit möglicherweiſe
für den Geſamtbund ergebenden Folgerungen
ſind zur Stunde noch nicht zu überſehen.

Papſtkrönungsfeier in Berlin.
Aus Anlaß des 12. Krönungstages Papſt

Pius XI. wurde in der Berliner St.-Hed-
wigs- Kathedrale ein feierliches Pontifikal-
amt gehalten, das der apoſtoliſche Nuntius
Ceſare Cerutti zelebrierte. Als Vertreter
des Reichspräſidenten wohnte Vizekanzler
von Papen der Feier bei.

Die Reichsmuſillammer tagt.

Profeſſor Klingler im Vermaltungsbeirat.
Jn den Räumen der Reichsmuſikkammer

eröffnete am Dienstag deren Präſident, Dr.
Richard Strauß, die erſte Arbeitstagung des
Verwaltungsbeirates der Reichsmuſikkam-
mer. Unter Hinweis auf die außeroröent-
liche kulturelle Wichtigkeit des Entſtehens
der Reichsmuſikkammer ſprach der Präſident
Reichskanzler Adolf Hitler und Reichsmini-
ſter Dr. Goebbels für die Schaffung des
Reichskulturkammergeſetzes den herzlichſten
Dank der geſamten deutſchen Muſikerſchaft

aus. Danach verkündete der Präſident die Zu-
ſammenſetzung des Verwaltungsbeirates der
Reichsmuſikkammer, dem u. a. folgende Per-
ſönlichkeiten angehören: Hugo Reſch, Eduard
Künnecke, Marc Roland, Hermann Henrich,
Karl Stietz, Profeſſor Abendroth, Profeſſor
Klingler, Profeſſor Straube, Profeſſor
Thiel, Generalmuſikdirektor Profeſſor Dr.
Raabe, Generalmuſikdirektor Profeſſor
Knappertsbuſch, Generalmuſikdirektor Pro-
feſſor Kraſſelt, Generalmuſikdirektor Karl
Böhm, Hans Sellſchopp, Max Brockhaus,
Profeſſor Schumann, außerdem ſämtliche
Landesleiter des Reichsverbandes „Reichs-
muſikerſchaft“.

Eine neue Kalman-Operette. Die Ur-
aufführung der neuen Kalman-Operette
„Singſong-Girl“, die in Jndochina ſpielt,
wird im Herbſt in Wien ſtattfinden. Kalman
trägt ſich zur Zeit mit den Plänen, Zilahys
Theaterſtück „Die Sonne ſcheint“ zu einer
Operette zu verarbeiten und ferner auch den
Roman „Heiratsfähige Söhne“ von Ladis-
laus Bus-Fekete.

Neue deutſche Textgeſtaltung von Leon
cavallos „Bajazzo“. Hans Swarowſky, der
Geraer Opernkapellweiſter, hat Leoncavallos
„Bajazzo“ neu übeeſotzt und bearbeitet. Die

neue Ueberſetzung dient jetzt als Grundlage
der Geraer Bajazzo“-Aufführungen.

„Skandal um Grabbe.“ Dr. Paul Strüver
arbeitet an einer Oper „Skandal um
Grabbe“, in deren Mittelpunkt der Drama-
tiker Grabbe ſteht. Strüver iſt der Komponiſt
von „Dianas Hochzeit“, die auf der Opern-
feſtwoche des Allgemeinen Deutſchen Muſik-
vereins in Duisburg 1929 uraufgeführt
wurde.

Der Inkendant allein verankworklich.

Keine Einmiſchung kommunaler Jnſtanzen.
Zwiſchen dem „Deutſchen Gemeindetag“

und dem Leiter des Amtlichen Preußiſchen
Theater-Ausſchuſſes, Staatskommiſſar Hinkel,
wurden folgende grundſätzliche Vereinbarun-
gen über die ſtädtiſchen Theater Preußens ge-
troffen. Der Amtliche Preußiſche Theater-
Ausſchuß unter Leitung des Staatskom-
miſſars Hinkel iſt eingeſetzt worden, um im
Lande Preußen eine ſichere und einheitliche
Theaterpolitik zu gewährleiſten. Aus viel-
fachen Beſprechungen mit dem „Deutſchen
Gemeindetag“ ging hervor, daß die gemeind-
lichen Stellen ſich der Notwendigkeit einer
zentralen Leitung nicht verſchließen. Ledig-
lich die Stellung des Jntendanten als des
verantwortlichen Leiters des Theaters
ſcheint in einigen Städten noch nicht ganz ver-
ſtanden zu ſein. Der Miniſterpräſident hat
ausdrücklich gewünſcht und die Befolgung
ſeiner Anordnung dem Preußiſchen Theater-
Ausſchuß zur beſonderen Pflicht gemacht, daß
der Jntendant gegenüber allen anderen be
teiligten Stellen als allein Verantwort-
licher beſtellt und betraut wurde. Er hat
gegenüber der Aufſichtsbehörde, der Stadt
verwaltung, dem Theaterperſonal, den
Theaterbeſuchern und der Oeffentlichkeit die
volle Verantwortung. Die künſtleriſche Lei
tung läßt ſich von der wirtſchaftlichen Ver
antwortung nicht trennen. Daraus folgert,

Firma G.

daß der Jntendant auch wirtſchaftlich in
vollem Umfange verpflichtet und bevollmäch
tigt ſein muß. Der Jntendant wird die
Stadtverwaltung als getreuen Helfer an
ſeiner Arbeit betrachten. Wo es nötig iſt,
iſt der Amtliche Preußiſche Theater- Ausſchuß
bereit, ins einzelne gehende Anweiſungen
für das Verhältnis des Jntendanten zu
ſeiner Stadtverwaltung zu erlaſſen.

Der neue Vorſtand der Union Nationaler
Schriftſteller. Das Sekretariat der Union
Nationaler Schriftſteller teilt mit, daß der
Präſident Hanns Johſt folgende Herren in
den Vorſtand berufen hat: Gottfried Benn
und Rainer Schlöſſer als Vizepräſidenten,
Edgar von Schmidt-Pauli, Fritz Otto Buſch
als Schriftführer und ſtellvertretenden
Schriftführer, Hanns Martin Elſter, Erich
Kochanowſki als Schatzmeiſter und ſtellver-
tretenden Schatzmeiſter. Jn den Ausſchuß
wurden berufen: Max Barthel, Gerda
v. Below, Werner Beumelburg, Rudolf
G. Binding, Wulf Bley, Hans Friedrich
Blunck, Alfred Bruſt, Hermann Burte, Her
mann Eris Buſſe, Hans Grimm, Carl Haen-
ſel, Hans Kyſer, Agnes Miegel, Helene
v. Noſtitz-Wallwitz, Franz Schauwecker, Wil
helm v. Scholz, Jna Seidel, Hermann Stehr,
Eduard Stucken, Will Veſper.

„Die Hoſen des Herrn von Bredow“ dra-
matiſiert. Der „Deutſche Bühnenvertrieb“
hat die neue Komödie Paul Beyers „Die
Hoſen des Herrn von Bredow“ erworben.
Die Komödie verwendet Willibald Alexis'
gleichnamigen berühmten Roman als Grund-
lage der Geſtaltung und trägt den Charakter
eines humorvollen deutſchen Volksſtücks.

Adolf Pavenſtedt 80 Jahre alt. Am
Dienstag beging Adolf Pavenſtedt, der lang
jährige Neuyorker Leiter der HamburgerP Amfinck, einer der älteſten

deutſchen Pioniere im Ausland, ſeinen
80. Geburtstag. Vizekanzler von Papen hat
dem um den de Deutſchums in Ame

rika hochverdienten Jubilar ein Glückwunſch-
telegramm geſandt.

Jenager Univperſitätsfiliale in Weimar
Wie wir hören, ſoll in Kürze der ſchon lange
beſtehende Plan einer engeren Verbindung
der Städte Jena und Weimar öadurch in die
Wirklichkeit umgeſetzt werden, daß einige
Fakultäten der Univerſität Jena nach Wei-
mar überſiedeln. Durch dieſe Maßnahme
ſoll erreicht werden, daß die Jenger Studen
ten auch in Weimar heimiſch und mit dem
klaſſiſchen Geiſt vertraut werden.

Kampf gegen den ſchlechten Oeldruck, Wie
das Preſſe- und Propagandaamt der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ mitteilt,
ſoll, um den Kampf gegen den ſchlechten Oel-
druck und die in Maſſenfabrikation herge-
ſtellten ſogenannten Oelgemälde erfolgreich
durchführen zu können, dem ſchaffenden Volk
die Erwerbung wertvoller Schwarz-weiß-
Kunſt ermöglicht weröen. Jeder Künſtler
wird gebeten, aus ſeinen graphiſchen Wer-
ken unter dieſem Geſichtspunkt die geeigne-
ten auszuwählen, und dem Kulturamt der
Deutſchen Arbeitsfront, Berlin SW. 19,
Märkiſches Ufer 34, mindeſtens 2—5 Blatt
einzuſenden. Es kommen nur Graphiken in
Frage, deren Druckſtöcke noch vorhanden ſind,
da das Kulturamt nach getroffener Auswahl
mehrere hundert Abzüge benötigt.

Der Krakauer VeitStoßAltar gefährdet.
Das berühmte Hauptwerk von Veit Stoß,
der Altar in der Krakauer Marienkirche, iſt
vom Holzwurm bedroht. Dieſe aufſehen-
erregende Feſtſtellung wurde in einer Sitzung
der Kommiſſion zur Erneuerung der
Krakauer Marienkirche gemacht. Es iſt be-
ſchloſſen worden, im chemiſchen Laboratorium
der Krakauer Univerſität Verſuche zur Her-
ſtellung von Mitteln zu machen, um der Ge
fahr der gänzlichen Vernichtung des unerſetz
ichen Kunſtwerkes vorzubengen. Die ſonſt

tm Kampf gegen den Holzwurm übliche Ver
gaſung kann mit Rüdes Schnihwerkes at auf die Bemalung

angewendet werden.

ſämtliche Sturm

Deutſcher Mädel und des Jungvolkes. Für
die Wehrmachts angehörigen hat der Reichs
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Aſchermitlwoch.
Am Aſchermittwochmorgen lag eine große

rote Papierſchlange in der Goſſe, mit ihrem
Schwanz eingeklemmt in die eiſigen Finger
des Winters, mit dem Fopſ und dünnen
Leibe hin und her ſuchend, FaſtnachtsMut-
wille hatte ſie hierher geworfen, ein Papier-
reptil, das nur in warmem Saal und Stu-
benklima gedeiht. Sie muß ſchon vor Mit
ternacht auf die Straße befördert ſein, ſonſt
wäre ſie den Froſthänden der Nachtſtunden
entwiſcht. grg züngelt ſie nun in der
Luft, ſchon mit Füßen getreten, bald vom

erwiſcht, dem großen Aſchermittwoch
n.

Wer vorübergeht, betrachtet ſie ſich. Die
einen mit ſpitzbübiſchen Blicken, die anderen
im Abſtand der Verärgerung. Auch die
unde nehmen von ihr Kenntnis. Es iſt
ſchermittwoch. Späne der tollen Laune lie-

gen unter der großen Hobelbank, aber nun
will keiner mehr etwas davon wiſſen. Kei-
nem iſt wohl dabei, wenn es vorüber war.
Es war nur notwendig, ehe es ſo weit kam.
Die Schlange, die alte Verführerin, hat ihre
Strafe: ſie liegt in der Goſſe und muß ſich
begaffen laſſen. Gleich kommt der Beſen, der
Aſchermittwoch-Beſen.

Müde Auzen, luſtbetörte Hände, zerknitterte
Herzen, verwelkte Späße, aſchengraue Leere,
ein Abgrund, über dem Papierſterne hän-

en, Konfetti, Nachgeſchmack von Staub, Muſ-n und Seelenkater. E. S.
Eine Lebensmüde

Das kalte Waſſer brachte ſie zur Beſinnung.
Um mit dem Leben abzuſchließen, ſtürzte

ſich am Dienstag gegen 14 Uhr ein junges
Mädchen an der Waterloobrücke in die Saale
In den kühlen Fluten beſann ſie ſich jedoch
eines Beſſeren und rief laut um Hilfe.
Einige Leute der Strommeiſterei eilten mit
einem Kahn herbei und retteten die junge
Lebensmüde. Jm Hauſe Neumarkt 2 wurde
ſie zunächſt untergebracht. Wie wir dazu er-
fahren, handelt es ſich um ein 17jähriges
Mädchen, das die Schneiderei erlernte. Was
das Mädchen zu dieſem unheilvollen Schritt
geführt waben mag, war nicht feſtzuſtellen, da
ſie ſich in Schweigen hüllt.

Wieder ein Autozuſammenſtoß.
Hälterſtraße Ecke Unteraltenburg.

Heute vormittag gegen 9 Uhr ereignete ſich
an der bekannten Gefahrenecke Hälterſtraße
und Unteraltenburg ein ſchwerer Zuſammen-
ſtoß zwiſchen einem mit Briketts beladenen
Laſtauto und einem ſchweren Perſonenkraft-
wagen der Provinzialverwaltung. Während
der Perſonenwagen nur am Kotflügel und am
Scheinwerfer beſchädigt wurde, wies der Küh
ler des Laſtwagens ſo ſchwere Beſchädigungen
auf, daß das Kühlwaſſer vollſtändig auslief

Wir hoffen, daß die Polizei dieſen Unfall,
der ja noch viel ſchlimmer hätte enden können,
zum Anlaß nimmt, das Gefahrenmoment
durch Anbringung eines Verkehrsſpiegels an
der Unfallecke herabzumindern.

Noch ein Verkehrsunfall.
An der Grünen Linde ereignete ſich heute

vormittag gegen 9 Uhr ein Zuſammenſtoß
zwiſchen zwei Lieferwagen. Beide Wagen
wurden beſchädigt, doch kamen die Fahrer
ohne Verletzungen davon. Die Schuldfrage
iſt noch nicht einwandfrei geklärt.

mm

Das Wekter für morgen.

Es bleibt weiter freundlich.
Jnfolge des anſteigenden Luftdörucks hat

fich die Aufheiterung weiter durchgeſetzt. Die
Temveraturen ſinken daher nachts meiſt un-
ter den Gefrierpunkt. Unter dem Einfluß
des Hochs werden wir weiter freundliches
Wetter behalten.
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Kund um die „Herberge zur Heimal“.
Tippelbruders Winkerlager Das Völkchen der Fahrenden Die Poeſie der Landſtraße.

Schlechte Zeiten für den, der gewöhnt iſt,
frei wie der Vogel in der Luft durchs Land
zu ſtreichen ſchlechte Zeiten, wenn der
Wind kalt durch die winterdürren Aeſte weht
und Regen und Schnee die leere Scholle peit-
ſchen. Und wie ſchon vor Zeiten das Land
volk vor dem drohenden Feinde in den Schutz
der mauerbewehrten Städte flüchtete, ſo zieht
ſich auch heute noch das „Völkchen der Fah-
renden“ vor dem feindlichen Winter in die
warme Hut der Stadt zurück und findet dort

ſoweit es ſich um anſtändige Reiſende han-
delt Unterkunft in der „Herberge zur
Heimat“.

Wohl alle Merſeburger kennen das Haus
der Herberge in der Hälterſtraße, haben es
im Vorübergehen betrachtet aber hin-
ein gekommen ſind die wenigſten. So haben
wir es für ſie übernommen, dort einen Blick
hinter die Kuliſſen zu tun. Es herrſcht jetzt
zur Winterszeit ziemlicher Betrieb. Das
zeigt ein Blick in die

„Fremdenſtube“,
wie der Tagesaufenthaltsraum heißt, deren
es zwei gibt. Junge Männer, alte Männer
und ſolche mittleren Alters ſitzen dort um
die Tiſche herum und vertreiben ſich die Zeit
Es gibt unter den Tippelbrüdern viel zu er-
zählen; manche haben das liebe Vaterland
die Kreuz und die Quer durchwandert.
Dort in einer Ecke hocken zwei alte Kunden
über dem Schachbrett. Daneben ſpielt eine
Gruppe „Menſch, ärgere dich nicht“, was die
Fahrenden ſich auch für die Praxis zum
Grundſatz erwählt haben. Sie nehmen jeden
Tag, wie er kommt, und machen ſich keine
Sorgen, denn jeder Tag geht ja auch wieder
von ſelber

Es geht ſogar recht gemütlich und fidel
in der Herberge zu. Allerdings läßt der
Diakon, der Hausvater, ſich das Szepter
nicht aus der Hand nehmen. Jrgendwelcher
Krakeel oder Streit kommt gar nicht auf.

Mit gelaſſener Ruhe weiß der Vorſteher der
„Herberge zur Heimat“ alle Gäſte zur Jn-
nehaltung der Hausordnung anzuhalten. Er
kennt ſeine Pappenheimer und weiß ſie zu
nehmen. Zudem gibt es unter den Fahren-
den auch eine Art von Kameradſchaft. Die
Mehrzahl der Wanderer iſt friedlich und
ſorgt ſchon ſelbſt dafür, daß Ruhe und Ord-
nung aufrecht erhalten bleiben.

Unter dem fahrenden Volk, deſſen Zahl
im allgemeinen nachgelaſſen hat, findet man
aber noch recht intereſſante Typen. Am
meiſten fallen die

Hamburger Zimmerleuke

auf, die übrigens nicht auf Wanderſchein
reiſen, ſondern nach eigener Marſchroute auf
Schuſters Rappen durchs Land fahren. Schon
die Kleidung unterſcheidet ſie von anderen.
Sie tragen meiſt braune oder ſchwarze Samt-
jacken, rote Weſten mit blanken Knöpfen und
auffallend weite Hoſen mit maleriſchem
Faltenwurf. Den Kopf ziert entweder ein
Zylinder oder eine Art Kalabreſer. Jhre
Habe führen ſie in einem nach beſtimmtem
Rythus gepackten Bündel bei ſich, das mit
einem bunten Bielefelder Taſchentuch um
hüllt iſt. Dieſes Bündel heißt in der Zunft-
ſprache „Charlottenburger“. Ein
derber Handſtock, oft ein Ziegenhainer, und
der blinkende Ohrring vervollſtändigen die
Ausſtattung der Hamburger Zimmerleute,

die meiſt ſehr ſauber ausſehen. Sie halten
auf ſich und verſtehen auch ihre Arbeit aus
dem „Eff-Eff.“

Auch die „Schweizer“, die noch dann
und wann einmal in der Merſeburger Her-
berge auftauchen, tragen eine Tracht, die der
der Förſter etwa ähnelt. Alle übrigen fah-
ren im ſchlichten Rocke des Bürgers recht
und ſchlecht durch das Land. Durch die
Hoſen pfeift oft der Wind und die Zehen
ſchauen manchmal durch das löcherige Schuh
werk zum Himmel auf.

Beginn der Miſſionsſtudienwoche.
Vorirag des Miſſionspfarrers Schiele- Raumburg in Merſeburg.

Am Dienstagabend wurde im „Tivoli“ die
Miſſionsſtudienwoche für Merſeburg durch
einen Vortrag von Miſſionspfarrer Schiele,
Magdeburg, eröffnet. Superintendent a. D.
Paſtor Scheibe, der Synodalvertreter für
Heidenmiſſion, begrüßte die Verſammlung
und den Redner des Abends und ſchrieb als
Leitſpruch über die Studienabende das Wort
„Chriſtus iſt die Kraft eines Vol-
e

Darauf begann Provinzial-Miſſionspfar-
rer Schiele mit ſeinem Vortrag über das
Thema „Was gehen uns andere Völker an?“
Von dem Worte des Staatsſekretärs von
Schubert ausgehend, Afrika ſei die Rettung
Europas, bewies der Reöner, daß Deutſch
land die anderen Völker vreuche.
Afrika ſei das einzige Land, das die über-
ſchüſſige Zahl der in Deutſchland wohnenden
Menſchen aufnehmen könne. Jm Kampfe
gegen den Bolſchewismus und gegen die ſo-
genannte weſtliche Ziviliſation rauchen die
anderen Völker, insbeſondere die afri-
kaniſchen, das deutſche Volk. Für die
Zukunft werde es nur eine Frage geben:
Bolſchewismus oder Chriſtentum!

Der Gefahr des Bolſchewismus arbeite
die Berliner Miſſionsgeſellſchaft entgegen
und gerade die letzten Jahre haben zu großen
Erfolgen auf dem Gebiete der Heiden-
miſſion geführt. Dies ſei das beſte Zeichen,
daß die anderen Völker unſere Ar-

beit wollen. Und gerade die deutſche
Miſſionsarbeit werde bevorzugt, weil ſie
nicht ſelbſtſüchtig, ſondern im Intereſſe des
Volkes oder des Stammes arbeite. Wenn
der deutſche Volksgenoſſe nur bedenken
würde, wie ſehr gerade die deutſchen Miſſi-
onare in der Nachkriegszeit es verſtanden
haben, den guten alten Ruf des Vaterlands
wieder herzuſtellen, er würde dieſem großem
Werk ein freundlicheres Geſicht zeigen. Und
die Bedenken, erſt das Jnland kirchlich zu be-
leben, ſind inſofern falſch, da gerade

dieſe Heidenmiſſion für Kirche und Volk
eine ſtets neue, unerſetzliche Kraftquelle
bedente.

Die aus der Praxis gewählten Beiſpiele und
Erzählungen bewieſen eindeutig, daß die
Heidenmiſſion nicht zum Stillſtand gekommen
ſei, ſondern dank der unermüdlichen Arbeit
der Miſſionare weiter aufwärts gehe. Dieſe
Arbeit zu unterſtützen ſei Pflicht eines jeden
evangeliſchen Chriſten gerade in dieſer
Stunde, denn die Zeit ſei uns noch günſtig.
Darum müſſe man helfen, ſchnell helfen, ehe
es zu ſpät ſei, und ehe die noch empfängliche
Bevölkerung Afrikas durch die bolſchewiſtiſche
Welle vergiftet ſei.

Die Verſammlung war den überaus weit-
ſichtigen Ausführungen des Redners mit
großer Aufmerkſamkeit gefolgt.

Nun aber iſt eine derbe Fußbekleidung
für jeden Marſchierer eine Hauptſache.
Sicherlich ließe ſich noch mancher Stiefel vor
dem gänzlichen Verfall retten, wenn unſere
Herberge eine Schuſter werkſtätte hätte
Das heißt, der Raum dafür wäre ſchon da,
und genügend Schuhwerk zum Flicken und
Beſohlen iſt auch da aber das Handwerks-
zexg und die Leiſten fehlen. Wer hilft

a

Ebenſo gebricht es immer noch an Klei-
dungsſtücken. Das brave Merſeburger Win-
terhilfswerk hat zwar ſchon viel geholfen,

ſo erhielt beiſpielsweiſe jeder Gaſt zu Weih
nachten ein Hemd, eine Unterhoſe und warme
Sbcken, aber zur Zeit herrſcht wieder
Mangel

Die „Herberge zur Heimat“ in Merfeburg
iſt nicht klein. Sie hat in den Schlafräumen
83 Betten und wer einen Blick in die
Stuben tut, bemerkt, daß es überall recht
ordentlich und ſauber ausſieht.

Jeder neue Gaſt muß ſich erſt mal aus
weiſen. Es werden nur Leute aufgenom-
men, die im Beſitz ordnungsmäßiger Papiere
oder eines Wanderbuches des Herbergsver-
bandes Bethel- Bielefeld ſind. Der neue Gaft
erlebt als Willkommensgruß dann eine Rei-
nigungsprozedur im Baderaum, wo er den
Staub der Landſtraße von ſich tut. Jnzwiſchen
hat ſeine Bekleidung, wenn es angebracht
erſcheint, ihren Weg durch den Desinfekti-
onsapparat gemacht. Ja, Ordnung muß ſein.

die Verpflegung
iſt gut und reichlich. Abends gibt es eine
deftige Suppe, dazu Brot. Morgens wird
mit Kaffeetrinken und Brot der Tag be-
gonnen. Die zweite Brotportion gilt als
zweites Frühſtück. Zu Mittag ſtehen Erbſen,
Bohnen und Linſen als kräftige Eintopfge-
richte auf dem Küchenzettel. Aber auch Brat
kartoffeln gibt es daneben.

Gleich nach dem Mittagsmahl ſetzen die
meiſten Wanderer ihren Weg fort. Ein
Veſperbrot wird ihnen mit auf den Weg ge-
geben. Haben ſie ein Wanderbuch, ſo walzen
ſie von Herberge zu Herberge und die Stem-
pel in den Büchern reden oft eine bilder-

Sprache von allen Gegenden Deutſch
ands.

Doch die Herberge iſt zugleich auch

Wanderarbeiksſtäkke.
Die Beſitzer der Wanderbücher erhalten näm
lich Unterkunft und Verpflegung nicht ganz
umſonſt. Sie müſſen dafür auch eine Gegen-
leiſtung bieten. Da gibt es mancherlei Ar-
beit: Holz muß zerkleinert werden, Flure,
Treppen und Stuben ſind zu reinigen. Auf
dem Hof gibt es manches zu richten. Jm
Keller iſt auch noch ungetane Arbeit, und
mancher von uns hat auch ſchon auf dem
Bürgerſteig vor dem Herbergshauſe Wan-
derer mit dem Beſen tätig geſehen.

Die älteren Leute helfen in der Küche
beim Kartoffelſchälen mit, wo die Haus-
mutter das Regiment führt. Mit mehreren
Mädchen liegt ſie dort der Kocharbeit ob,
und was aus ihren Töpfen und Keſſeln her-
vorgeht, wird mit beſtem Appetit verſpeiſt,
denn einmal verſteht die Frau Diakonin ihre
Kunſt und zum anderen iſt der Hunger be
kanntlich der beſte Koch.

„Nach dem Eſſen darf man das Rauchen
nicht vergeſſen“, ſagt ein geflügeltes Wort.
Wer ein „Stäbchen“, eine Zigarre oder Tabak
braucht, erhält es für billiges Geld beim
Hausvater. Auch der beliebte „Stift“, der
Priem, iſt da zu haben. Für des Veibes
Nahrung und Notdurft iſt alſo geſorgt. Kein

Versnehsanstalt, Karleruhe, hat das Neu
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wenn ſich unſere Herberge nochimmer eines regen Zuſpruchs erfreut.

Jm Herbſt allerdings ging beſonders die
ahl der jungen Wanderer erheblich zurück.
n den Wintermonaten vermehrte ſich ihre
hl wieder. Wenn die Sonne aber wieder

öher ſteht, dann wollen bei den meiſten die
„Gebrüder Beenekens“ keine Ruhe mehr
halten. Dann packt Alt und Jung die Un-
raſt: Es geht auf die Walze, und viele fin
den den Sommer über nicht mehr den Weg
zur Herberge.

„Hinaus in die Platte

heißt die Parole. Die fahrenden Geſellen
nämlich, die ſommersüber bei Mutter Grün
übernachten, nennt man in der Zunftſprache
der Tippelbrüder „Plattenmacher“, was
ſicherlich mit dem Begriff „plattes Land“ zu
ſammenhängt. Die „pPlatte“ iſt meiſt eine
Felöſcheune oder ein großer Strohſchober.

Jn dieſen Nachtquartieren biwakiert aber
neben manchem ordentlichen Wanderburſchen
auch allerlei Volk, das nicht in der Herberge
zur Heimat ſeine wniterliche Bleibe findet,
ſondern im Aſyl für Obdachloſe. Jn bun-
tem Gemiſch wimmelt es oft in ſolch einer
„Platte“ von Männlein und Weiblein und
die Flurſtreifen der Polizei und Gendarme-
rie können manches Stücklein davon erzählen

Mit leiſer Sehnſucht ſieht mancher Wan-
dersmann vom warmen e der Herberge
aus durch die Scheiben in den ſonnigen
Februartag hinaus. Auch der längſte Win-
ter hat einmal ein Ende. Wenn die Stare
wieder pfeifen, dann geht es hinaus aus dem
Winterquartier in die lachende lockende Welt.

Merſeburg liegt an der Hauptwander-
ſtraße Halle Weißenfels und Leipzig und
der Herbergsvater kennt ſo manchen alten
Tippelbruder, der Jahr für Jahr dieſe
Straße fährt. Dieſe

Veteranen der Landſtraße
ſind für ein geregeltes Leben verloren. Die
Straße iſt ihre Heimat. Sie ſind ein Teil
von ihr geworden und zugegeben, die
bunte Welt würde ohne dieſen Reſt von Va-
gabundentum ärmer und langweiliger wer-
den, denn etwas wäre mit ihm dahingegan-
gen die Poeſie der Lanöſtraße.

Seh ich den Alten dort am Fenſter ſtehen
und mit ſchwermütigen Augen durch die
blanken Scheiben ſtarren, ſo glaube ich
ſeine Gedanken zu erraten. Sein Haar iſt
faſt weiß, ſein Rücken gebengt. Was mur-
meln ſeine welken Lippen? Wer feine
Ohren hat, der hört das Lied des alten Land-
ſtreichers:

Soviele Straßen gehen
Hinein ins weite Land,
Die Wolken drüber ſtehen,
Die Winde örüber wehen
Und wilde Roſen blühn am Rand.
Soviele Tage glitten
Vorbei in hellem Sonnenſchein,
Und junge Füße ſchritten
Jn blauen Tagen mitten
Jn all den Frühlingsglanz hinein.
Der Sommer kam gegangen,
Vom gelben Korn zog reifer Duft,
Von Sonne ganz umfangen,
Stand rings die Welt in Prangen,
Wie war ſo hoch die klare Luft!
Nun iſt es Herbſt geworden,
Die Krähen krächzen öurch den Tag,
Jn braufenden Akkorden
Wird alle Schönheit worden
Der wilde Sturm in Feld und Hag.
Bald, wird es Winter werden,
Die leere Welt deckt ſtiller Schnee,
Kein Haus auf weiter Erden
Will mir zur Heimſtatt werden,
Jch weiß es nicht, wohin ich geh.
So bin ich ſtets gefahren,
Die weiten Lande kreuz und quer;
Und was in langen Jahren
Jch hab an Glück erfahren,
War frei und ſchön und war doch ſchwer.

Am Straßenrand geboren,
Zieh ich die Straße auf und ab,
Jch hab ſie mir erkoren,
Jhr bleibe ich geſchworen
Und ſink an ihrem Rand ins Grab.

Wilhelm Steinbrecher.

Sieger im Plakatweikbewerh.

Bei dem Plakatwettbewerb dser NS-Hago
für die „Braune Meſſe“ in Merſeburg
ging der Malermeiſter Albert Wadle als
erſter Preisträger hervor. Den 2. Preis
erhielt W. Schütthoff, den dritten Be
rufsſchuldirektor Vaupel und Werklehrer
Kurt Warnicke. Der zwölfjährige Jungvolk
junge Lorenz Jürgens erhielt einen Tryſt-
preis.

DZDTDZI

Aus dem Dfſenſt entlaſſen.
Durch Entſcheidung des Preußiſchen Mi-

niſters des Jnnern vom 11. Januar iſt der
Oberpfleger Ernſt Schmidt von der Landes-
heilanſtalt Neuhaldensleben und durch Ent
d 15. Januar 1934 der Hilfs-er Novicki von der Landesheilanſtalt

tietleben auf Grund des g 4 des Geſetzes zur
Wiederherſtellung des ru tentums
aus dem Dienſt der Provinz en ent-
laſſen worden.

M Man ö Torgau
mittwoch, 14. Februar

Geſchichten aus Kindermund.
Was die Kinder vom Winkerhilfswerk zu ſagen wiſſen.

Wie wir von unſeren Leſern hören, haben
die kürzlich veröffentlichten Aufſähe von Kin
dern viel Jntereſſe gefunden. Dies veran
laßt uns, noch einige Darſtellungen folgen
zu laſſen, die ſich nicht nur, wie bisher, auf
die Kinderſpeiſung, ſondern auch auf andere
Gebiete des Winterhilfswerks beziehen.

Uns geht es wie den Grafen.

Viele Erwerbsloſe und bedürftige Kinder
werden in den Wintermonaten im Schützen-
haus geſpeiſt, außer Sonntags. Jch befinde
mich auch unter den Kinder. Jch eſſe Mon-
tags und Donnerstags. Mir ſchmeckt es
immer ſehr gut, denn an dem Eſſen fehlt nie-
mals Fleiſch. Wenn es Nudeln gibt und
Milchreis, dann ſind es meine Lieblings-
ſpeiſen. Auch iſt ſtets freundliche Bedienung
da. Es ſind ja Frauen von der Merſebur-
ger Frauenſchaft. Sie ſind ſtets freundlich
und gut. Uns geht es wieden Grafen
Wir melden uns, ſetzen uns hin, und freund-
liche Frauen überreichen uns das Eſſen. Wir
wünſchen, daß es immer ſo bleiben
mag

Ei das iſt was feines
Auf den Ruf unſeres Führers Adolf Hit-

ler, daß in dieſem Winter keiner hungern
und frieren ſoll, hat auch das Merſebur-
ger Hilfswerk zwei Küchen für Kinder-
ſpeiſungen eingerichtet, eine im Schloß-
gartenſalon und eine im Schützen-
haus. Jch gehe ins Schützenhaus eſſen.
Denn die Albrecht-Dürer-Schule iſt hierhin
verteilt worden. Jſt unſere Schulſtunde zu
Ende, eilen wir nach dem Schützenhaus.
„Was gibts“, fragen wir die, die ſchon dort
waren. „Kartoffelſuppe mit Würſtchen“. Ei,
das iſt was Feines, und ſchneller geht es im
Laufſchritt dem Schützenhaus zu.

Eine ganze Reihe iſt ſchon angetreten.
Nur allmählich geht es vorwärts. Wir
Jungen drängeln uns oft vor. Wir
ſagen unſere Nummer und ſchon ſitzen wir
am Tiſch. Frauen der Nativnalſozialiſtiſchen
Frauenſchaft bringen uns das warme Eſſen.
Wir brauchen nur immer gaben ſſen und ſchon

kommt wieder eine Frau und bringt wie-
der den Teller voll! Sind wir ſatt, ſo ziehen
wir uns an und gehen nach Hauſe, um an-
dern Platz zu machen.

Unſer Führer hält treu ſein Wort,

Ein jeder muß helfen, und jeder hilft gern
bei dem Winterhilfswerk. Unſer Führer hat
doch geſagt, es ſoll keiner hungern und frie-
ren. Er hält treu ſein Wort, was er geſagt
hat. Neulich war doch erſt in der Turnhalle
ein reges Leben. Wo doch auch auf Beſtim
mung alle Hilfsbedürftigen über eine Mark
einen Gutſchein und einen Kohlenſchein er-
hielten. Was gibt es doch alles: Bütter-
ſcheine, Brotſcheine und noch ſo vieles an-
dere, ſo daß keiner Not leiden muß. Arme
Leute bekommen Sachen. Kinder bekommen
jeden Tag kräftiges Mittagsbrot umſonſt.
Jch ſelbſt bekomme ſchon monatelang
ſolches Eſſen. Frauen ſtellen ſich dabei mit
zur Verfügung, um auch mithelfen zu kön-
nen. Jn der Stadt laufen graue Glücks-
männer herum, ſo daß ein jeder ſein Glück
für 50 Pfennig kaufen kann. Wie oft hat
ſchon mancher arme Hilfsbedürftige zehn
Mark gewonnen.

Dieſe niedlichen Darſtellungen laſſen uns
einen Blick im die Nöte mancher Familien
tun und gerade Kindermund kann dieſen
Blick in die Tiefe vielleicht am beſten vermit-
teln. Die Darſtellungen der Kinder ſind noch
unbefangen und unbeſchwert. Wir Erwach-
ſene ſollen aber daraus eine Verpflichtung
entnehmen, die Verpflichtung, weiterhin nach
Kräften der Sache des Winterhilfswerkes
bezw. der NS.-Volkswohlfahrt zu dienen.
Die Zahl der Volksgenoſſen, die ſich bisher
als Mitglieder der großen Organiſation an-
gereiht haben, genügt bei weitem noch nicht,
die umfangreichen Aufgaben, die ſie ſich ge
ſtellt hat Jugendfürſorge, Jugendvorſorge,
Mutterſchutz, Unterſtützung der Kinderret-
chen zu erfüllen. Es muß hier immer
wieder gemahnt werden: „Denkt an Eure
Pflicht! Werdet Mitſtreiter Adolf Hitlers im
Kampfe für Volksgeſundheit und Volkser-
tüchtigung! Tyretet ein in die NSV.“

Die Garde in der Waldſchmiede
„Die Treue iſt das Mark der Ehre“.

Der Verein ehem. Garde hielt ſeine gut
beſuchte Februarverſammlung nach langjäh-
riger Ueberlieferung bei Kamerad Albert
Schmidt im Gaſthauſe „Waldſchmiede“ in
Löpitz ab. Anweſend waren 30 Kameraden,
für die ein Autobus an der Linde bereitge-
ſtellt war. Der Vereinsführer Guſtav Graul
gab einen Ueberblick über die unvergleichlichen
Leiſtungen, die unſere Regierung unter der
Führung unſeres Volkskanzlers Adolf Hit-
ler im erſten Jahre ihres Wirkens voll
bracht habe, und ermahnte die Kameraden,
wie bisher ſo auch für alle Zeiten und auf
allen Wegen unſerem Füh und unſerem
Reichspräſidenten aufrichtig unverbrüchliche
Treue zu bewahren. Das Verſprechen, ſich
hinter die. geſamte Regierung zu ſtelren, kam
in einem dreifachen „Sieg Heil“ auf Hinden-
burg und Adolf Hitler freudig zum Ausdruck

Kamerad Graul begrüßte dann den
Führer des Kreiskriegerverbandes, Pg.
Brachmann, der in ſeiner Rede zunächſt
erklärte, daß er der Einladung des Garde-
vereins wie ſchon öfter ſo auch heute gern
gefolgt ſei. Er ergänzte den durch den Ver-
einsführer gegebenen Mi i. nach der poli-
tiſchen Seite und gab dabei ſeiner Ueber
zeugung Ausdruck, daß der Gardeverein
wie ſo viele andere vaterlandstreue Ver-

eine beharrlich und verläßlich zum Reich
geftanden
werde.

Doch wurde auch der Volksgenoſſen nicht
vergeſſen, die immer noch ohne Arbeit und
ohne ſicheres Brot ſind. Eine von Kamerad
Scholz angeregte Sammlung erbrachte 15
Mark. Kamerad Kobbe gab dann im Wechſel
mit Kamerad Brachmann u. a. die Ver-
öffentlichungen über den Rücktritt des Ge
nerals von Horn und die Uebernahme der
Führung durch Oberſt Reinhard bekannt.
Die Anordnungen über die geplante Unifor-

habe und auch weiterhin ſtehen

mierung ſind einſtweilen zurückgeſtellt.
Bei Vorträgen mehrerer Kameraden über
Erlebniſſe im Krieg und Frieden, verlief
die Verſammlung in kameradſchaftlicher Ver-
bundenheit.

Verſammlung des
Reichstreubundes ehem. Berufsſoldaten.

Die Mitglieder der Ortsgruppe Merſe-
burg des Reichstreubundes ehemaliger Be-
rufsſoldaten hatten ſich zu der Monatsver-
ſammlung in der „Goldenen Kugel“ einge-
funden. Der Ortsgruppenführer Grunitz
eröffnete die Verſammlung und hieß die
Kameraden herzlich willkommen. Nach Be-
kanntgabe der Eingänge vom Bunde und
Verbande erteilte er dem Kameraden Meyer
das Wort zu ſeinem Vortrage über „Land
und Leute an der Saar“.

Anſchaulich ſchilderte der Redner das Land,
ſeine Landwirtſchaft und Jnduſtrie. Er ging

näher ein auf die Schrecken der Kriege, die

dieſes Land bisher heimgeſucht hatten. Zum
Schluß rühmte er die echte deutſche Geſin-
nung der Bevölkerung. Reicher Beifall folgte
den Ausführungen, und der Vereinsführer
dankte im Namen des Vereins. Nach Er-
ledigung einiger interner Angelegenheiten
wurde die Verſamw lung geſchloſſen.

Faſtnachtsfeier
bei der Privattheater- Geſellſchaft.

Eine Faſtnachtsfeier veranſtaltete am ge-
ſtrigen Faſtnachtsdienstag im großen Saale
des Tivoli die Privat-Theater-Ge-
ſellſchaft Merſeburg. Jm feſtlich ge-
ſchmückten Saale begrüßte der ſtellvertretende
Führer des Bereins Mehnert die Gäſte,
die rund um die Tanzfläche in ſchönem
Kranze Platz genommen hatten, und gab
dem Wunſche Anusdruck, daß Frohſinn und
Laune die Stunde regieren möge, wie es
Faſtnachtsbrauch ſei, und daß es anhalten
möchten bis zum Morgengrauen.

Der Vorſtand der „Pripat-Theatergeſell-
ſchaft“ hatte ſich auf dem Feſtprogramm
darüber übrigens auch in launigen Verſen
geäußert.

Mit deutſchem Tanz nun begann die Faſt-
nachtsfeier und Tanz vor allem, zum Ent-
zücken beſonders der Jugend, beherrſchte den
Abend.

„Um zwanzig Uhr beginnt der Tanz,
Und wann wohl wird er enden?
Ganz ſfrühe, wann die Hähne kräh'n;
Wird man ſich heimwärts wenden.“
Es iſt nicht bekannt geworden, wann das

ſchöne Feſt endete, doch jedenfalls bewegte ſich
alles, jung und alt gern, aber ſehr ſittſam
beim frohen Tanz. Eingelegt in dieſen wur-
den natürlich kleine humorvolle Bühnen-
ſtücke. Jn ihnen gipfelte in gewiſſen Sinne
der Abend. „Die Liebe im Schilder-
haus“ war die erſte der ſzeniſchen Vor
führung, es war dabei hübſch anzuſehen,
wie Jette und ihr Musketier vom bärbeißigen
Major mitten im Schilderhaus überraſcht
wurden. Hübſch war es aber auch wie Fette,
ihr Fritze und der Herr Major, aus
ihnen ſogar ein glückliches Paar macht, Solo
Duett und Terzett ſangen.

Die „Fliege“, eine groteske Angelegen-
heit folgte ſpäter dem Militärſchwank. Gro-
tesk war die Angelegenheit eigentlich nicht,
denn es handelt ſich um ein altes Pärchen,
das nach vierzig Ehejahren noch wie die
Turteltäubchen lebt, und das ins Zittern ge-
rät, als es eine Vorladung vor Gericht
erhält, in der Annahme, „es habe etwas
verbrochen“. Nun war es ſehr witzig, daß
es ſich nur um einen verlorenen Impfſchein
andelte und die einzige Frage an den alten

Rat Guſtav Adolf Gräupchen vor Gericht
lautete: „Wurden ſie als zweifähriges Kind
ſeinerzeit mit Erfolg geimpft?“

Nach Fränzchens Heimkehr vom Masken-ball“ t tie Reihe ſzeniſcher Vorfüh-
rungen mit den „Vier Bettelmuſikanten“,

die entſchieden den gen der Wortrn nun mit ganzer
Hingabe dem Tanze widmen und zwiſchen
durch auch der Tombola.

Merſeburger Filmſchan.
„Der große Käfig“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Dieſer Film gewährt uns einen Blick in

die gefährliche Arbeit eines Raubtierbändi-
gers. Der berühmte Dompteur Clyde B
iſt von einem Zirkusbeſitzer zur Dreſſur
einer großen Raubtiernummer mit 40 Löwen
und Tigern engagiert worden. Da ſich dieſe
beiden Tierarten nie vertragen, ſtellt die Ar
bet eine unerhörte Anforderung an das Kön-
nen des jungen Dompteurs. Beatty beginnt
mit ſeiner Arbeit. Sehr intereſſante Bilder
zeigt der Film, wie es ihm gelingt, die
Beſtien zu zähmen. Nach Monaten ſchwie-
rigſter Dreſſurarbeit iſt der Tag der Vor-
ſtellung gekommen. Schon bei dem Erſchei-
nen der majeſtätiſchen Raubtiere iſt das
Publikum überraſcht. Faſt iſt die Vorſtellung
zu Ende, da bricht plötzlich ein furchtbares
Gewitter los. Das Rieſenzirkuszelt wird
vom Sturm zerſtört. Die Tiere werden ner
vös und unruhig und unter dem Publikum

bricht eine Panik aus. Es wird ein Gitter
des Zwingers eingedrückt. Es ſcheint faſt,
als hätte Beatty die Herrſchaft über die
Tiere verloren. Doch gelingt es ihm noch im
letzten Augenblick, die Tiere in den Käfig
zurückzubringen.

Das Beiprogramm zeigt herrliche Bilder
von der pommerſchen Küſte und die Wochen
ſchau.

Kurgszektel der Hausfranu.

Merſeburger Wochenmarkt.

Butter 60--70; Käſe 8--12; Eier 11-12;
Matz 20; Birnen 15; Aepfel 10—20; Zitronen
4 Stück 10; Zwiebeln 10; Tomaten 45--50;
Wirſing 1 Pfund 10; Rotkraut 1 Pfund 15;
Weißkraut 10; Roſenkohl 30; Blumenkohl
30—-40; Kohlrabi 5; Spinat 20; Rapünzchen
Pfund 20; Gewürzgurken 15; Tauben 40
bis 85; Hühner 60—-70; Schwarzwurzel Pfd.
60; Sauerkraut 10; Sellerie 5--10; rote
Rüben 10; Grünkohl 20; Möhren 10; Rettiche
20; Schnittlauch 5; Kartoffeln 3; Haſe im Fell
50; Gans 85—90; Enten 90; Rhabarber
2 Pfund 45.

An Fiſchpreiſen wurden notiert!
Bücklinge 50; grüne Heringe 20; Schellfiſch
60; Seelachs 35; Seeaal 45; Kabeljau 40
Rotbarſch 40; Sprotten Pfd. 20; Filet 60
bis 65; Korbbücklinge 4 Stück 25; Schiller
locken Pfund 25; ger. Seelachs Pſfö. 25.

Einſegnung im Dienſtanzug der H7
Auch in Preußen keine kirchlichen Bedenken.,

Nach dem Beiſpiel der ſächſiſchen Landes-
kirche hat ſich jetzt auch die Leitung der
Evangeliſchen Kirche der alt preußiſchen
Union damit einverſtanden erklärt, daß
hei der diesfährigen Einſegnung die Kon-
firmanden in der Tracht der Hitlerjugenz
bzw. des Hitlerjungvolks erſcheinen. Man
wird alſo damit zu rechnen haben, daß neben
dem Blau der Konfirmandenanzüge, wie man
es von früheren Jahren her kennt, diesmal
auch die Farben der Hitlerjugend ſehr ſtark
bei den Einſegnungen vertreten ſein werde.

In Ehren alt geworden.
Der Fuhrunternehmer Karl Weber, Klo

bikauerſtraße, kann heute bei beſter Geſund-
heit ſeinen 71. Geburtstag feiern. Wir wün
ſchen dem rüſtigen alten Herrn und lang-
jährigem Leſer unſerer Zeitung einen wei
teren frohen Lebensabend

Bäume werden beſchnitten
Zur Zeit iſt man damit beſchäftigt, am

Stadtpark und am Klauſentor Bäume zu
beſchneiden. Eine ganze Reihe alter, morſcher
Bäume ſind ſogar entfernt worden. Einige
hartnäckige Wurzeln wurden am Dienstag
früh mit Hilfe eines Arbeitswagens der
„Mübag“, der die Wurzeln herauszog, ent
fernt.

Aus dem Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg
Zu ſtändigen Hilfsarbeitern im Bezirk

des Oberlandesgerichts Naumburg ſind
beſtellt die Gerichtsaſſeſſoren Dunkelberg, Dr.
Groſſe, Dr. Herbert Hartmann, Helmut
Haupt, Dr. Jahr, Dr. Juchheim, Dr Dr.
Schade, Hans Schone und Kurt Schulze.

Bekämpfung des Vettelunweſens.
Neuerdings iſt wieder eine Zunghme der

Straßen und Hausbettelei feſtzuſtellen. Unter
Bezugnahme auf einen früheren Runderlaß
hat wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt der Preußiſche Miniſterdes Jnnern alle Polizeibehörden durch Rund
erlaß erſucht, der Bekämpfung des Bettel-
unweſens erneut beſondere Aufmerkſamkeit zu
ſchenken.

Goerings „Aufban einer Nation“ iſt er
ſchienen. Das Buch des Miniſterpräſidenten

Goering „Aufhbau einer Nation“
iſt ſoeben im Verlag E. S. Mittler Sohn,
Berlin, erſchienen.
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Der ſeſtene Dann vill ſeltenes Ver
trauen, gebt ihm den Daum, das Siel
wird er ſich ſetzen. Schiller

Das Bateriand darf ſedes Opfer fordern
Th. Vörner.

Jch olaube und bebenne daß man die
Ehre nur einmal verlieren hann

Tlauſewitz.

Ein Schreibmaſchinenbrief
Von Dora Keiers.

„Du haſt Dich im mere von mir getrennt,
mein Lieber. Du konnteſt nicht begreifen, daß
ich heute Abend meine Schreibmaſchine Deiner
Geſellſchaft vorzog. Ach, als Du gingeſt. als
ich, binter dem Fenſtervorhang verborgen, die
Silhouette Deiner geliebten Geſtalt ſchemen-
gleich in der feuchten Winterdämmerung der
abendlichen Straße vergehen ſah, da hätte
nicht viel gefehlt, und ich wäre Dir nach
gelaufen, um doch noch den Abend mit Dir zu
verbringen.

Verbringen hier ſtockt meine kleine Ma-
ſchine, aber nicht, weil ihr etwas fehlt, nein,
weil das Wort „verbringen“ mich ſo eigen-
tümlich anſchaut in der Form der ruhigen
ſchwarzen Lettern. Hinter der Form ſteht
plötzlich der Sinn, der beim Sprechen ſo oft
totgemacht wird. „Verbracht“, wirklich, er wäre
es in des Wortes wahrhaftigſter Bedeutung
geweſen, dieſer Abend heute zu zweien. Denn
er wäre beſtimmt einer von den vielen ge
worden, in denen fedes Wort falſch klingt und
falſch aufgenommen wird.

Und weil ich ſolch einen Abend vorausſah,
flüchtete ich. Es gibt vielerlei Arten, einen
Menſchen, den man unglücklich oder glücklich
liebt. ein Weilchen zu vergeſſen. Wenn mir
die Frauen glauben würden, ſie würden
ſich ſämtlich eine Schreibmaſchine anſchaffen,
ehe ſie beginnen, ſich mit Ench zu beſchäftigen.
Es gibt nichts Sichereres, nicht Zuverläſſtgeres
zur Tröſtung und Ablenkung wie eine ſolch
kleine Schreibmaſchine. Man muß nur ein
wenig Phantaſie haben, um mit ihr reden zu
können. Aber wieviel mehr Phantaſie miſſen
wir haben, um einen Mann mit unſeren
eigenen Erwartungen, Hoffnungen, Anbetungen
und Träumen zu erfüllen?

Jch ſitze vor meiner kleinen Maſchine, ein
ſchöner neuer weißer Bogen liegt wie ein
ſchmiegſames, zartes Kleid auf ihr. Sie war-
tet, daß ich mich ihr mitteile, ſie antwortet
gedämpft in aleichmäßigem Geplander und ſchön
geformten Worten. All' meine Träume kann
ich ihr anvertrauen, meine Aenaſte, meine
Dummheiten und meine Wünſche. Sie nimmt
alles hin, gednldig und freundlich gibt ſie es
mir zurück. Nie findet ſie mich unpaſſend,
überheblich, töricht, nie ermahnt ober erzieht
ſie mich ungeduldig. Jch kann alles ſagen,
was mir durch den Kopf geht, und brauche
nicht immer auf der Hut zu ſein wie bei einem
Manne, bei dem man fe nach Laune ſchwei-
gen oder ſprechen ſoll heiter oder ernſt ſein.
Jhr gegentiber bin ich Jch.

Antwortet ſie mir einmal undeutlich, ſo iſt
das nicht Bosheit, nicht ſchlechte Laune,
hann iſt ganz einfach das Farbband erneue-
rungsbedürftig, und ſie findet alsbald ihre
gleichmäßig dunkle Sprache wieder. Manchmal
verſteht ſie etwas falſch. Du lieber Gott dann

ibt es keine Szenen, keine abarundtiefen Ge-
präche über den angeborenen Schwachſinn des

Weibes, ich kann fedes Mißverſtändnis ſofort
ungeſchehen machen (wann könnte man das
je bei Euch), indem ich mit x oder o ausſtreiche,
wenn ich nicht radieren mag. Wird's ganz
ſchlimm, nun, ſo nehme ich einfach ein neues

Blatt auf die Walze während ich bei Euch
immer eins vor den Mund nehmen muß.

ätte ich zum Beiſpiel mit Dir je ſo un
befangen ſkber Dich reden können, wie ich es
mit ihr tue? Sie ſchreibt meine Briefe an
Dich, meine Liebe, meine Auflehnung, und
meine Zärtlichkeiten. Sie iſt nie eiferſüchtig
und ſie nimmt es mir nicht übel, wenn ich

ſie, vielleicht, vielleicht heute aband noch, ein
fach zudecke, wegſtelle, alles achtlos zerreiße,
was ſie treulich geſchrieban. Und hinausgehe,
Dich zu ſuchen, gen unglücklich, inkonſequent und verliebt. GBereit, alles in der
Welt, ſogar die ruhigen Stunden mit ihr und
mir allein hinzugeben für ein gutes oder
böſes Wort aus Deinem Munde!“

Sweifelhafte Peiſegefährten
Erzählung von L. Kröger.

Jch mußte geſchäftlich a e und
weil ich den durchfahrenden D-gZug nicht mehr
erreichen konnte, hatte ich in L. umzuſteigen.
Es war nur kurze Zeit übrig, das wußte ich,
und da meinem Zuge gegenüber ein D-Zug
ſchon zur Abfahrt bereit ſtand, nahm ich an,
es ſei der Hamburger. Aufgeregtes Leben und
Treiben herrſchte vor den Wagen, es war nicht
möglich die Schilder mit dem Beſtimmungsort
u erwiſchen, und ſo haſtete ich eiligſt hinüber.
er Fahrdienſtleiter, an den ich mich wandte,

bejahte meine Frage und riß mir die Wagentür
auf, die bereits geſchloſſen war. Der Zug war
ziemlich voll, und um nicht erſt lange zu
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10 Paar Zwillinge in einer Schule.
Einen ungewöhnlichen Rekord hat die Schule
der nord amerikaniſchen Stadt Atlanta (USA.)
aufzuweiſen: ſt wird von 10 Zwillingspaaren
beſucht. Eine nicht leichte Aufgabe für die armen
Lehrer, die die zum Verwechſeln ähnlichen

Kinder auseinanderhalten müſſen.

ſuchen, nahm ich das erſte Abteil nahe der Tür
Nur Damen ſaßen daxin, eine alte und ſechs
junge, wie mein ſchnellſtreifender Blick feſt
ſtellte, und ohne ein Wort rückten auf der
einen Seite vier junge Damen zuſammen und
ließen mich in ihre Mitte, nachdem ich wein
Gepäck verſtaut hatte.

Während ich mir nun die Handſchuhe aus
og, wanderte mein Blick wieder über die Mit-

und blieb wie angezogen auf der
alten Dame haften, die mir gegenüber ſaß. Sie
war wohlbeleibt, hatte ein rundes Geſicht, das
eigentlich für die ſchneeweißen Haare noch ſehr
friſch war und ſah ſehr elegant aus. Als
fühlte ſie meinen Blick, hob ſie die Augen, ſah
mich gerade an, und ich fühlte, wie mir ein
Stich durch und durch ging. Es waren häßliche,
böſe Augen, die mich anſahen, mit einem ſelt-
ſam ſtechenden Blick, Augen, die einen wider
lichen Charakter verrieten. Jch weiß nicht, wie
es kam, ich war ſeltſam unangenehm berührt
und abgeſtoßen und ganz plötzlich gegen die
Alte eingenommen. Zu einer guten Tat hielt
ich ſie nicht für fähig.

Wie von ungefähr glitt mein Blick zu den
anderen Damen hin. Es waren junge und
ganz junge Mädchen, friſch und hübſch und es
ſchien mir, als ſtänden ſie alle unter dem Kom
mando der Alten. Vielleicht ein Mädchen
penſionat, das nach Hamburg fährt. Nach Ham
burg, ein Mädchenpenſionat? Warum kam mir
das auf einmal ſo komiſch vor Oder machte
das, weil man ſo oft von MädchenEntführung,
von Mädchen- Handel hörte? Wieder ſuchte
mein Blick die Alte. Jhr traute ich ohne wei
teres eine ſolche Schandtat zu. Aber war ich
denn blödſinnig geworden? Jch
harmloſe Reiſende? Jn dieſem Augenblick
ſprach die Alte mich an: „Finden Sie nicht auch,
daß der Zug ſehr ſchnell fährt? Man wird
direkt hin und her geworfen!“

Damit hatte ſie recht, ich mußte
ſtimmen

„Er muß es fa auch!“ meinte die hübſche
SonſtBlondine per Linken der Alten.

wir ja mit zu großer Verſpätung in

ihr zu

kommen
Bremerhaven an.“

Jch fus zuſammen. Wo kamen wir an, in
Bremerhaven? Aber ich wollte doch nach Ham
burg. Jm erſten Jmpuls wollte ich die Alte
fragen, aber irgendetwas hielt mich davon
zurück. Was brauchte die das wiſſen, wo ich hin
wollte, und was nutzte es mir. Aus dieſem
raſenden Zug konnte ich doch nicht mehr hin
aus Das war ja ſehr nett, ſo hatte mich der
Beamte in L alſo mißverſtanden, und ich
gondelte nun nach Bremerhaven. Wann
mochten wir dort ſein? Jch wandte mich kurz
entſchloſſen an meine Nachbarin zur Rechten,
die auffallend ſtill da faß.

„Um wieviel Uhr ſollten wir eigentlich in
Bremerhaven ankommen?“

Das Mädchen ſah mich ganz verſtört an, anſcheinend hatte es gar nicht auf meine Worte
gehört, war mit den Gedanken ganz wo anders
geweſen. Die Alte aber hatte die Frage gehört.

„Um 18 Uhr 30 ſollten wir da ſein.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

14. Februar.
1917: Rußland erhält freie Hand im deutſchen

Oſten gegen Zuſicherung ElſaßLoth
ringens und ſinken Rheinufers an
Frankreich.

an eIch ſah nach der Uhr. Alſo noch 3 Stunden
„Hoffentlich ſchafft er es noch, ſonſt fährt wo

möglich unſer Schiff ab!“ meinte wieder die
Blondine.

„Aber, Kind, das wartet doch, bis die Züge
da ſind.“ Die Alte lachte ein wenig boshaft und
ſah mich ſcharf an.

„Wollen Sie auch auf ein Schiff?“
Ich ſchüttelte den Kopf.
„Nein, ich fahre auf Beſuch!“ Welche Macht

legte mir dieſe Lüge in den Mund und warum
Ich wußte es nicht.
„So ſo!“ ſagte die Frau vor mir befriedigt

und legte dann links und rechts die Hand auf
die neben ihr Sitzenden. „Wißt ihr, ich habe
Hunger, wir wollen doch mal meine Taſche
runterholen.“ Damit ſtand ſie auch ſchon auf
und die Mäde. an ihrer Seite folgten raſch,
alle drei drehten mir den Rücken zu Jn dieſem
Augenblick wurde ich links heftig angeſtoßen
und ein Kopf beugte ſich dicht mir zu.

„Ach, bitte, helfen Sie mir! Jch möchte nicht
mehr nach Rio, ich fürchte mich plötzlich ſo.
Hier nehmen Sie meinen Paß, dann darf ich
nicht auf das Schiff!“

Die Stimme überſchlug ſich faſt, haſtig wurde
mir ein Heftchen zugeſchoben, es war die Tat
einer Sekunde. Jch riß meine Handtaſche auf,
ließ das Heftchen verſchwinden und zog blitz-
ſchnell den Spiegel hervor, da ſich die Alte ge
rade wieder umwandte. Umſtändlich begann ich
mein Auge zu bearbeiten.

„Oh, haben Sie etwas hineinbekommen?“
„Ja!“„Darf ich helfen
„Danke, es iſt ſchon wieder hinaus.
Jch packte Spiegel und Taſchentuch fort und

ſah aus dem Fenſter. Mir war zumute, als ſei
ich ſchrecklich auf den Kopf geſchlagen worden,
als habe man mir plötzlich den Boden unter
den Füßen fortgezogen. Ich möchte nicht
mehr nach Rio! hörte ich deutlich des Mäb-
chens Stimme in mir widerhallen. Alſo, die
Mädel fuhren mit der Alten nach Rio. Ein
Penſionsausflug mit der Penſionsmutter?
Beinahe hätte ich laut aufgelacht. Nein, die
Alte die vor mir ſaß war keine Penſions-
mutter, ſie war eine Mädchenhändlerin, und
die Mädel hier alle ihre Beute, ganz klar war
es mir, als habe es mir plötzlich eine Stimme
zugerufen. Grenzenloſe Wut, maßloſer Ekel
kamen über mich, am liebſten hätte ich der

Gut raſiert g
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Durch treue Tiebe zum Glüch
Poman von j. v. Schilling

9. Fortſetzung.

Am Fenſter des hübſchen, großen Wohn-
zimmers ſtanden eng aneinander geſchmiegt die
dier vaterloſen Kinder, drei Mädchen zwiſchen
ſechs und zehn Jahren und ein kleiner Junge
von kaum drei Sommern. Sie trugen keine
Trauerkleidung, aber in den offenen, goldig
glänzenden Haaren große ſchwarze Schleifen.

Julia trat zu ihnen heran Das älteſte der
kleinen Mädchen ſchleppte einen Stuhl für ſie
erbei. „Wollen Sie Platz nehmen gnädige
rau? Mama kommt ſofort!“ Die ernſten

ſegen des Kindes ſtreiften ſie beinahe feind-
elig.
Fulia bemerkte es kaum. Sie war überraſcht

von der eigenartigen Schönheit der drei
ben die ſich glichen wie Roſen an einem

to
„Auf Wiederſehen, Baronin! Dart ich Sie

in einer halben Stunde hier am Haustor er
warten Fch habe noch einen Gang ins Dorf!

„Sehr freundlich! Sie bleiben dann bei uns
über Abend! Anders tue ich es nicht!“ fügte ſie
lächelnd hinzu und reichte ihm die Hand

ch komme gern!“ entgegnete er einfach und
umſchloß ihre Hand mit feſtem Druck. Dann
verließ er das Zimmer.

Wie e daß Sie zu mirkommen, gnädige Frau!“ klang es ietzt hinterulig, unß ſich umwendend ſtand ſie der Frau
es Hauſes gegenüber.
„Darf ich Sie bitten, hier einzutreten, gnädige

Frau!“ Sie machte eine einladende Bewegung
nach dem Zimmer hin, aus dem ſie eben ge

mmen.
Stumm trat Julia über die Schwelle des

EReinen Salons, ſtumm nahm ſie auf dem ſteif
lehnigen Sofa Platz.

[Dochdruch verboten l

Sie fühlte ſich unbehaglich! Jm Jmpuls
eines großen Mitleids war ſie hierher geeilt,
um tröſtend und helfend der Frau zur Setie zu
ſtehen, die ihr da ruhig und gleichmütig in
elegantem Trauerkleid gegeniberſaß

„Jch bin gekommen, um Jhnen meine Hilfe
anzubieten. Wollen Sie mir nicht einen Wink
geben, Frau Kreisſekretär, eine Bitte aus
ſprechen Jch bin hergekommen in herzlicher
Anteilnahme an dem furchtbaren Schickſalsſchlag,
der Sie betroffen!“

„Oh, ich danke Jhnen beſtens, Frau Baronin!
Jch danke Jhnen von ganzem Herzen!“ ſagte dieFrau jetzt langſam, und eine leichte Röte ſtieg
in ihr blaſſes, reizendes Geſicht.

„Sie ſind außerordentlich gütig! Jch ver-
ſtehe Sie vollkommen! Jm Innerſten ſind Sie
erſtaunt, mich ſo zu ſehen, ohne Jammer, ohne
Tränen! Nicht wahr?“

Sie hob die feinen Schultern.
„Die Tränen habe ich vergeſſen! Wenn Sie

ahnten, durch welch eine Hölle von Sorgen ich
gegangen bin vom erſten Jahr meiner Ehc an!
Kaum ſiebzehn Jahre zählte ich, als wir hei-
rateten! Das Gehalt war ja klein, aber es
reichte ganz gut, ſolange wir in Berlin lebten
ganz für uns! Dann kamen wir hierher zu
unſerem Unaglück! Hierher, wo jeder dem andern
in die Verhöltniſſe ſchauen kann, wo genau uach-
gerechnet wird, wieviel ihr Einkommen beträgt,
wieviel Hüte, wieviel Kleider, wieviel Möbel
ſie beſitzen! Ob ſie eine glückliche oder unglück-
liche Ehe führen und wieviel ſie in der Haus-
haltung verbranchen!

Und hierher ich Jn dieſes öde, armſelige
Krähwinkel mit winer troſtloſen Langweile!
Zwei Kinder ſind mir bereits hier geſtorben
am Typhus, die anderen vier leben! Ein Wun-
der, daß ſie lebenl Sehen ſie nicht aus wie

die Blumen, ſo fein und ſo ſchön? Wie oft
haben ſie nichts bekommen als Brot und Kar
toffeln, ihren Hunger zu ſtillen Nein, ich
bin froh, froh, daß ich loskomme von dieſer
Hölle, von dieſem troſtloſen, armſeligen Ort an
dem wir feſtgeſchmiedet waren wie die Galeeren
ſklaven! Verſtehen Sie das, wie das iſt, wenn
der Letzte im Monat naht und man die Stunden
bis zum Erſten des neuen Monats zählt?
Wenn man denen da draußen immer ein
lächelndes Geſicht zeigen muß! Sich aus
ſchließen heißt der Zielpunkt des Klatſches,
der Neugier werden! Und dann, ich wollte auch
noch etwas haben von meiner Jugend, meinem
Leben, als nur Kinderpäppelei und Mägdearbeit
von früh bis ſpät!“ ſchloß ſie tonlos.

„Und was werden Sie nun tun? Ich
möchte Jhnen ſo gern helfen, die Kinder

Die Kinder kommen ins Waiſenhaus!
Es iſt das beſte!“ fiel die Frau hier ein. „Und
ich ſelbſt ich werd' mir eine Stellungſuchen!“

Julia erhob ſich langſam
Verzeihen Sie, daß ich ſo ohne weiteres

hier eingedrungen bin, Frau Kreisſekretär, ich
hatte ja keine Ahnung, hier alles, ſo weit
ſchon geregelt war.“

Und wiebder, während ſie ſich im ſtnken
den Dämmerlicht gegenüberſtanden, war ſie
frappiert von der eigenartigen blonden Schön
heit dieſer Frau. Das Schwarz der
Trauer hob ben Goldton des üppigen Haares,
den blühenden Teint markant hervor.

„Leben Sie wohl!“
„Herzlichen Dank, Frau Baronin!“ Sie

reichten ſich die Hände zum Abſchted.
Langſam, ſehr langſam ſtieg Julia die Treppe

hinab und ſtieß die Haustür auf.
Doktor Lodz ging wartend auf und ab auf

dem ſchmalen Trottoir.
„Na, Miſſion glücklich verlaufen, Baronin

Er lüftete den weichen Filzhut und trat an ihre
Linke.

Verſtohlen ſtreifte ſein Blick über ſie hin.
Die Kapuze war zurückgeglitten und gab ihr

pikantes Profil frei, das weiche, dunkle Haar,
das an den Schläfen zu loſem Gelock ſich ballte.

Sie ſchwieg noch immer.
Ueber ihnen ſchimmerten matte Sterne aus

dem dunklen Gewölk, der Abend war dunkel
und ſchwül wie eine Sommernacht.

„Es wird Frühling! Noch wenige Wochen,
dann beginnt die Nachtigall zu ſingen, die ganze
halbe Nacht hindurch! Solch eine Frühlings-
mondnacht iſt wunderbar ſchön! Und da iſt
ſchon Jhr Heim!“ vollendete er haſtig.„Endlich, Julia! Mein Lieb!“

Damit ſchritt Fritz von Brenken der jungen
Frau entgegen.

„Und Doktor Lodz bringe ich mit!“ entgegnete
ſie ein wenig atemkos, und wies rückwärts in
das Dunkel. „Nimm ihn nur gleich mit in dein
Zimmer, Fritz, er muß unſeren neuen Likör
probieren. Jch will unterdeſſen nur mal nach
dem Abendbrot ſehen!“ Damit ging Julia
eilenden Schrittes den ſchmalen Korridor hinab.

„Weißt du, Julia, das iſt mir ſehr r
daß du heute zu der Frau da gegangen biſt
ſagte Fritz von Brenken, nachdem der Doktor
in ſpäter Stunde das Haus verlaſſen hatte.

„Mich trieb das Mitleid! Aber ich gebe zat,
es war falſch angebracht in dieſem Fall!“

„Mehr als das!“ entgegnete Fritz von Bren
ken kurz und löſchte das Licht. Er war mübe
und ſchlief bald ein.

Julia lauſchte ſeinen ruhigen, gleichmäßigen
Atemzügen.

Sie konnte nicht ſchlafen.
mmer wieder ſah ſie die ſchäbige Eleganz

des kleinen Salons vor ſich, in den die Kreis
ſekretärin ſie geführt. Jmmer wieder ſah ſie die
blonde Schönheit der Frau vor ſich, hörte ſie
ihre wilde, drohende Anklage:

Jch bin froh, froh, daß ich loskomme vondieſer Hölle!“

Es war ganz ſo, wie Doktor Lodz Kugt
hatte, Litauen war es Frühling über t
geworden.

An einem ſonnenhellen Morgen, als Julia
an das 2 ihres Schlafzimmers trat, ſchim
merte erorten von grünen Knoſpen, von
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Alten ins Geſicht geſchlagen und immer wieder
geſchlagen, bis ſie tot umfiel. Aber damit war
den armen Opfern nicht gedient. Wie hatte das
Mädchen doch geſagt? „Helfen Sie mir!“

Helfen freilich helfen, aber wie konnte ich
das ohne aufzufallen Jch ſaß wie gäpgt und
ſann und ſann, ſah verſtohlen nach der Uhr
und dann wieder zum Fenſter hinaus. Noch
drei Stunden, nur noch drei Stunden. War
nicht jede Hilfe unmöglich, ich wußte ja nicht
einmal, welcher Art die Hilfe ſein könnte. Wie
phantaſtiſche Weſen tanzten draußen die Tele-
graphenſtangen vorbei. Unwillkürlich hing
meig Blick an ihnen und da da wußte ich
auf einmal einen Weg. Im ſelben Augenblick
ſtand ich auch ſchon auf und ging hinaus und
es ſchien, als führe mich eine fremde Macht.
Ich lief durch den Zug und ſuchte den Dienſt-
fahrleiter fand ihn im vorderſten Wagen und
bat ihn in eine unbelauſchte Ecke

„Darf ich Sie bitten, mir ein Geſpräch mit
der Berliner Kriminal- Polizei herſtellen zu
loſſen?“

Der Beamte ſah mich erſtaunt an, ehe er
etwas fragen konnte, fuhr ich fort: „Es muß
raſche Hilfe kommen, ich bin einer Mädchen-
händlerin auf der Spur!“

Sprachlos ſtarrte mich der Mann eine
Weil. an ſah mir durchdringend in die Augen,
dann riß er ſich za ſammen „Hier, in dieſem
Zuge iſt ſie?“ „Ja!“ „Kommen Sie!“

Er ging mit mir in die Telephon-Kabine und
eine Viertelſtunde ſpäter war ich mit dem Kri-
minalamt verbunden. „Bitte, den dienſttuen-
den Beamten der Abteilung Mädchenhandel!“

Wieder einen Augenblick dann:
„Hier Schlonke Kriminalkommiſſar!“
Kurz und einfach ſagte ich ihm. was ich ent

deckt hatte und bat um Hilſe
„Können Sie mir die Dame genau be-

ſchreiben
„Ja! Sie iſt mittelgroß, dick, hat ein rundes

Geſicht weiße Haare und widerlich böſe,
ſtechende Augen.“

„Aha. das Vögelchen kennen wir! Wir kom-
men mit dem Flugzeug zur Hilfe, laſſen Sie
ſie nicht aus den Fingern und brauchen Sie
eventuell Gewalt.“

Während ich den Hörer anhing, trafen ſich
meine Blicke mit denen des Dienſtfahrleiters,
der guf meinen Wunſch an dem Geſpräch teil-
genommen hatte.

„Wie lange braucht wohl ein Flugzeug von
Berlin bis hier an dieſen Zug?“

„Mindeſtens eine Stunde!“
„Dann kann noch ehe wir in Bremen ſind,

die Rettung möglich ſein
„Ja, gnädiges Fräulein!“
Er ſtreckte mir die Hand hin.
„Jch ſtehe immer zu Jhrer Verfügung!“

Deutſche BHauern
Sie ſind umweht vom Ruch der Scholle,
Von ihrer Felder Fruchtbarkeit.
Sie geh'n durch Winterſturm und Sonne
Und tragen ſtolz ihr ſchlichtes Kleid.

Sie ſchreiten aufrecht durch das Leben,
Sie flieh'n der Städte enge Haft,
Jn ihnen lebt zu feſtem Glauben
Vertrauen in die eigne Kraft.

Sie blicken ernſthaft und verſchloſſen,
Verachten leerer Worte Streit,
Doch ruht in ihren kühlen Augen
Verſtehen, Güte, Menſchlichkeit.

Und wem ſie femals ſich erſchloſſen,
Wem ſie geboten Hand und Herz,
Der lernt dich kennen, deutſche Treue,
Die feſter iſt als Stein und Erz

Wilhelm Orb.

„Danke! Nun heißt es aufpaſſen, da ja nie
mand etwas merken darf!“

„Ja, niemand, wir wiſſen ja gar nicht, wie
viele Komplicen noch im Zuge ſind.“

„Vielleicht kann ich auch helfen, indem ich
Geſpräche, die jetzt mit Bremen verlangt
werden ſollten, nur ſcheinbar herſtelle!“ meinte
die Telephoniſtin.

„Auf jeden Fall, Fräulein, und nichts merken
laſſen!“ Damit ging ich hinaus, der Beamte
folgte mir in einiger Entfernung und ging,
als ich in mein Abteil trat, harmlos weiter.
Die Augen des Mädchens hingen angſtvoll an
mir und es ſchien, als atmete es auf, als ich
wieder eintrat. Die Alte war mit Eſſen fertig
geworden, ſie lächelte mir huldvoll zu.

Wahrſcheinlich habe ich Jhrien mit meinem
Hunger auch Appetit gemacht.“ „Ja, ja, ich war
im Speiſewagen!“ „Na ſehen Sie, das dachte
ich mir doch ſchon!“

Schweigend nahm ich Platz, ſtieß dabei aber
unmerklich das Mädel an und tat, als feſſelte
mich die Landſchaft Dabei ſang mein Blut in

Mellaldndlſeſloend Marſabdeeryee Toerynbloll
den Ohren und mein S ſchlug ganz dumpf.

und brauchen Gewalt. und brauchen Ge-
walt, ſurrten die Räder. Jch war mir völlig
bewußt, wann dieſe Gewalt einſetzen würde,
in dem Augenblick, in dem die Alte verſuchen
würde, das Kupee zu verlaſſen. Und das konnte
jeden Augenblick geſchehen. Jch ſah nach der
Uhr und fühlte, wie mich die Alte beobachtete

„Noch eine Stunde, dann ſind wir da!“ meinte
ſie. Jch hob den Kopf und ſah ſie an und traf
in einen bösfunkelnden Blick. Der Ekel den
ich gegen dieſe Perſon empfand. brauſte über
mich, ich hätte am liebſten mit der Fauſt in
dieſes widerliche Geſicht geſchlagen. Ob ſie
meine Gefühle ahnte? Sie lachte und klopfte
ſanft auf den Arm ihrer Nachbarin Fn dieſem
Augenblick verlangſamte der Zug ſein raſen-
des Tempo, wir ſahen unwillkürlich zum
Fenſter hinaus es war mitten auf freiem
Felde. Langſamer und langſamer fuhr er und
hielt mit einem Ruck. Es ſchien, als halte
mein Herz auch. denn ich allein wußte warum

er hielt, (Schluß folgt.
Jagderlebniſſe in Straßen der Städte

Jn Durban in Südafrika wurde kürzlich die
Einwohnerſchaft durch ein ungewöhnliches Er-
eignis in Erregung verſetzt: ein Flußpferd
erſchien vor dem Golfklubhaus und ſtand un-
mittelbar vor der Veranda. Der Schreck war
allgemein, dann aber befahl ein Geiſtesgegen-
wärtiger, daß man die Scheinwerfer der Autos
auf das Tier richten ſolle. Einige Augenblicke
ſtand es ganz verdutzt in dem Scheinwerferlicht
von etwa einem Dutzend Autos, dann aber
ſchien ihm dieſe ungewohnte Helle doch un-
angenehm zu ſein, denn es trottete ſehr raſch
wieder in die Dunkelheit hinein. Es wurde
beſchloſſen, ihm erſt am nächſten Tage nach-
zuſtellen, da man es jetzt im Dunkeln doch nicht
aufſtöbern würde. Am nächſten Tage fand man
ohne weiteres feine Spuren, von ihm ſelber aber
ſah man nichts mehr. Es zeigte ſich aber, daß es
ein Flußpferd war, das ſich nicht etwa in die
Wildnis zurückbegab. ſondern weiter wanderte
von Stadt zu Stadt, bis es einige Monate ſpäter
von einigen Farmern erſchoſſen wurde, als es
durch ein Kornfeld ſtampfte und damit die ganze
Ernte bedrohte.

Um drei Uhr morgens fand kürzlich ein
Londoner auf der Straße eine drei Meter
lange Rieſenſchlange, die im feſten Schlaf lag.
Er holte ſchleunigſt einen Poliziſten. Dieſer
wußte auch keinen Rat, aber als ein zweiter
Poliziſt erſchien, fiel dieſem ein, daß ſich in der
Nähe ein kleiner Zoologiſcher Garten befinde,
und er beſchloß, den Beſitzer zu fragen, ob ihm
etwa eine Rieſenſchlange verloren gegangen
ſei. Dieſer Mann vermißte zwar kein ſolches
Tier, ging aber mit dem Poliziſten nach dem
Fundort, da das Erlebnis ihn reizte. Jnzwiſchen
hatte ſich eine große Menſchenmenge um die
ſchlafende Schlange angeſammelt. Die Leute
wurden beiſeite geſchoben und der Mann ergriff
ganz ruhig die Schlange beim Nacken nnd ſteckte
ſie in den mitgebrachten Sack.

c

Daß vor zwei Jahren ein Löwe in einem der
eleganteſten Reſtaurants in Cannes auftauchte,
iſt wohl noch erinnerlich. Er gehörte zu einer
Gruppe abeſſiniſcher Löwen und Löwinnen, die
in einem Käſig im Speiſeſaal vorgeführt
werden follten. Die kühne Sarah Caryth, die
Löwenbändigerin, befahl mit ihrer Peitſche den
Tieren, ihre Plätze im Käfig einzunehmen. Sie
gehorchten, nur einer der Löwen war durch die
Muſik, die Stimmen der Menſchen und den
Eſſensgeruch ſo aufgeregt, daß er im Käfig in
die Höhe ſprang und ſich durch ein paar wuchtige
Tatzenhiebe beſreite. Die ſpeiſenden Gäſte
wurden von einem Taumel des Schreckens
ergriffen. Sie ſtürzten nach den Türen, nur

wenige aber konnten auf die Straße gelangen,
die andern mußten mitanſehen, wie nun auf das
wilde Tier Jagd gemacht wurde. Zunächſt wurde
der Löwe mit dem Waſſerſchlauch angeſpritzt,
man merkte aber gleich, daß er ſelber ganz ver-
wirrt war und nicht wußte, wohin er ſich
wenden ſollte. Nach wenigen Minuten war er
durch die Bändigerin und ihre Gehilfinnen mit
Stricken gefeſſelt und konnte wieder nach ſeinem
Käfig geſchleppt werden.

Aus einem Zirkus in Rouen brach im
vorigen Jahr ein Tiger aus. Zunächſt wandte
er ſich gegen zwei Elefanten, und dieſe beiden
Tiere ergriffen in wilder Angſt die Flucht und
rannten auf den Marktplatz. Der eine von ihnen
trabte trompetend eine Hauptſtraße entlang.
Die Menſchen flüchteten voll Entſetzen, als ſie
ihn ſich nähern ſahen Aber bald wurde er durch
Feuerwehrleute und Zirkusperſonal umzingelt
und wieder eingefangen. Der andere Elefant
konnte ſich noch weniger lange Zeit ſeiner
Freiheit erfreuen. Kaum war er nämlich aus
dem Zirkus herausgetreten, als ein junger
Mann ihm mit einer Eiſenſtange auf den Kopf
ſchlug. Daraufhin kehrte der Elefant reumütig
um und begab ſich wieder in ſeinen Käfig.

Man kann bei ſolchen ausgebrochenen Tieren
immer wieder die Beobachtung machen, daß es
ihnen keinen Spaß bereitet, zwiſchen Häuſer-
reihen umherzulaufen; ſie fühlen gewiſſermaßen,
daß hier zwiſchen den vielen Menſchen und auf
dem Steinpflaſter hre Heimat noch viel weniger
iſt als in ihrem Käfig.

Zu den wildwütigſten Ausbrechern gehören
die Affen. Sie benutzen eigentlich jede
Gelegenheit, ſich die Freiheit zu erobern. Einmal
brach im Londoner Zoo an einem Wintertag bei
dichtem Nebel ein Schimpanſe aus, aber es muß
ihm wohl außerhalb des Zoos gar nicht gefallen
haben, denn nach wenigen Stunden erſchien er
am Haupteingang des Gartens und wurde von
den dienſttnenden Beamten wieder eingelaſſen.
Man merkte ihm an, wie er froh war, ſeinen
Käfig wiederzufinden. Heinrich Neusel.

Der Herr PVetter
Bei einem Geſchlechtertanz im Gürzenich

zu Köln hatte ein vornehmer Ratsherr dem
Wein ein wenig zu viel zugeſprochen, ſo daß er
ſich draußen vor dem Saal in ein Frenſter ſetzte
und einſchlief. Darüber kommt ein fremder
Abenteurer, den niemand kannte, übrigens
äußerſt ſtattlich und bieder anzuſehen, auf den
Vorplatz, ſieht den Schlafenden und die ſchwer
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oldene Kette an ſeinem Hals und fragt dieherum iungernden Lakaien, ob er ſchon lang

ſchlafe und wo denn ſein Diener ſei. Sie wüß-
ten von keinem Diener, antworteten ſie, auch
könnten ſie den Herrn gar nicht munter kriegen
und weiterbringen.

„Lieber Gott.“ ſagte der Fremde, „der arme
Kerl! er ſäuft für ſein Leben gern und kann
es nicht vertragen Jch habe es ihm hundert-
mal geſagt. wie ſich das für Vettern verſteht,
und ihn herzlich gebeten ſich tn acht zu nehmen
und ſich zu ſchonen Wenn ſch fetzt ein Frem
der an ihn machte! Aber wartet, ich will ihm
eine Lehre geben!“

Damit hob er ihm die goldene Kette vom
Hals. knüpfte ihm auch den ſilbernen Schmuck-
dolch von der Hüfte. nahm alles an ſich, legte
die Hand vor den Mund und flüſterte den
gaffenden Bedienten zu „Was wird er nur
ſagen, wenn er ausgeſchlafen hat und munter
wird? Aber laßt ihn nur erſt eine Weile
toben und dann ſagt ihr ihm, ſein Vetter
denn er weiß genau wer ich bin habe alles
an ſich genommen und es ſolle ihm unverloren
ſein!“ Ging davon und ſoll heute noch wieder
kommen.

Geſchwindigheitfen in der Sehunde
Meter

Schnecke 0,002Strom der meiſten Flüſſe 0,9
Kaum fühlbar bewegte Luft 1,0
Schwimmer 1,15Pferd im Schritt 1,2Fußgänger 1,3Schnellgehender Fußgänger 1,7
Mäßiger Wind 2,0Pferd im Trab 2,4 bis 3,5Schnelläufer bei längerem Weg 2,6
Friſcher Wind 4,0Pferd im Galopp 4,5Radfahrer 4,4 bis 5,5Ozean-Paſſagierdampfer 12,0

Güterzug 12,5Sturm 16,0 bis 21,0Perſonenzug 16,6Schnellzug 25,0Luftſchiff 37,0Flugzeug 47,0 bis 124,0Schwalbe 68,0Schall 330,0Geſchoß eines Gewehrs 645,0
Punkt des Aequators bei der

Achſendrehung der Exde 465,0
Erde in ihrer Bahn um die

Sonne 30 800,0Licht 305 684 636,0
Differnrätſel

a) 1 2 8 15 59
b) 2 15 16 16 15 1 10
c) 8 9 1 11 1 2 6 15 10 11
d) 4 7 18 12 2 1 5 5 1
e) 15 15 9 16 13 3
f) 6 7 2 5 2 15 12

72 14 1 4 5 1 2
h) s 7 2 11 1 3 15 18
i) 8 7 9 1o0 15 14

a) Oper von Verdi, b) berühmrer italieniſcher
Maler, e) Höhenzug am Rhein. d) Sängerin.
e) Wirbelwind. f) Heeresſpitze, Muſikkapelle,
e emmexjriſthe im Sauerland, i) Pferde-

ecke.
Die Ziffern ſind durch Buchſtaben zu erſetzen,

ſo daß ſich Wörter der angegebenen Bedeutung
ergeben. (ch gilt als ein Buchſtabe.) Die An-
fangs und Endbuchſtaben, beide von oben nach
unten geleſen, nennen den Namen eines
deutſchen Dichters des 19./20. Jahrhunderts.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Stockholm.

zartflaumigen, winzigen Blättern und hoch in
der Luft trillerte eine Lerche.

Mit einem Schlag war es nun Sommer,
wurde es heiß und grün! Jn wenig Tagen war
alles zum Leben erwacht, Baum und Strauch.
Die Obſtbäume im Garten trugen ein Meer
von weißen und roſa Blüten, und an der alten
Mauer, die ihren Garten gegen den Fluß ab-
ſchloß, blühten blaue und weiße Veilchen in
üppiger Fülle.

Jnlia begann den Garten mit den verwil-
derten Gängen, den zahlloſen Gänſeblümchen
im hohen Gras ſehr lieb zu gewinnen.

Sie vermißte kaum noch die glatt gehaltenen
Raſenplätze mit den hochſtämmigen Roſen, die
einſtens den elterlichen Garten ſo reich ge-
ſchmückt hatten.

Ja, ſie begann ſogar das häßliche, öde Land
mit ſeinen unabſehbaren Heideſtrecken, ſeinen
ſchwermütigen Moorlandſchaften lieb zu ge-
winnen.

Faſt immer ſaß ſie in der kleinen Laube
zwiſchen den Fliederbüſchen am Ende des
Gartens, wo der ſchmale Flußarm ſich ſein Bett
gegraben, um mit luſtigem Plätſchern vorüber-
zueilen. Sie freute ſich des Sonnenſcheins, der
Wärme rings um ſie her! Sie freute ſich, daß
nun der rauhe, endloſe Winter dieſes Landes
ſein Ende erreicht hatte und mit ihm die Holz-
verkäufe, die ſo weite, anſtrengende Fahrten
von ihrem Gatten gefordert hatten.

Er hatte fetzt mehr Zeit, ſich ihr zu widmen,
ihr vorzuleſen oder eigene, kleine Kompoſitionen
ſeiner Geige zu entlocken!

Sie ließ ſich von ihrem gegenwärtigen Leben
ireiben, wie ein Boot auf ruhigem, gleichmäßig
bewegtem Waſſer.

Sie hoffte nichts mehr, ſie wünſchte nichts
mehr als däs eine nicht wieder einen Winter
zu erleben wie den vergangenen!

Und er kam doch wieder!
Er mußte ja wiederkommen mit Schnee und

Sturm und dieſer ſcharfen, unerbittlichen Kälte!
Und mit ihm die Sorge, die heiße, martkernde
Sorge um die Geſundheit des Mannes, den ſie
ſo unſagbar liebte mit jeder Faſer ihres Seins
und Denkens!

Nichts war in ihr von der tatkräftigen
Energie, von jenem lachenden Lebensübermut,
der ihr über die erſten, ſchlimmen Zeiten hier
ſo ſiegreich hinweggeholfen hatte.

Jhr Mann hatte darauf kaum acht, ſo heiß
und innig er die Frau auch liebte! Die Be-
obachtungsgabe, für das, was ihn umgab, war
nie gepflegt worden.

Für ihn war Julig von Tag zu Tag ſchöner
in dieſer blühenden Sommerzeit! Er freute ſich
der weißen, ſpitzenumſäumten Kleider, die ſie
nun täglich trug, die ihr ſo gut zu Geſicht
ſtanden!

Nur einer ſah Julia mit ernſten Augen
nach, wenn ſie durch den verwilderten Garten
ſchritt, mit dem müden, läſſigen Gang, der ihr
jetzt eigen war. Dieſer eine war Doktor Lodz.

Er wußte nur das eine, ſie konnte hier nicht
bleiben, ſie erlag mit der Zeit dieſen Verhält-
niſſen, dieſer Eintönigkeit! Raſtlos arbeiteten
ſeine Gedanken, raſtlos und emſig, mit der
zähen Klugheit und Energie die ihm die Vor-
eltern vererbt haben mochten.

Der Gedanke verließ ihn nicht mehr, er
kehrte immer von neuem mit verſtärkter
Macht wieder, ſobald er Julia wiederſah.

Heute morgen hatte Brenken ihm lachend
gewinkt, als er auf ſeinem ſchlecht federnden
Wagen vorbeigeraſſelt kam.

„Wir erwarten Sie heut abend, Doktor
Lodz! Sie müſſen meinen Moſel probieren,
geſtern eigenhändig abgefüllt, ein famoſes
Weinchen! Linkhardt kommt auch!“

„Es wird ein wenig ſpät werden, Baron!
Aber Sie ſind meiner ſicher, wenn ich nicht
noch wie kürzlich über Land geholt werde!“
hatte ſeine Antwort gelautet.

Es war ſchon beinahe neun Uhr, als er end-
lich die Dorfſtraße hinabſchritt an den Hecken
der Vorgärtenr entlang, wo überall der Flieder
blühte, weiß, hellila, dunkelrot, um ſeinen
be rauſchenden Duft zu entſenden,

Ueberall auf den weiß geſtrichenen Bänken
ſaßen die Leute vor ihren kleinen Häuſern, den
ſchönen Abend genießend, und allüberall mußte

er ein freundliches: „Guten Abend, Herr Dok-
tor!“ erwidern.

Er beſchleunigte einen Schritt, als er kie
Ahornallee betrat, an deren Ende die Bren-
kenſche Wohnung lag Heller Lichtſchein grüßte
aus den Fenſtern ihm entgegen und von der
kleinen Veranda, deren rot und weiß ge-
ſtreiftes Markiſendach herabgelaſſen war. „Da
kommt endlich der Doktor“ ſagte Julia von
Brenken, und erhob ſich von ihrem Korbſeſſel,
um an die Stufen der Veranda zu treten

Noch nach langen Jahren mußte Doktor
Lodz an jenen Augenblick denken, da die junge
Frau ihn grüßend entgegenwinkte anzuſchruen
wie ein holdes Bild in ihrem weißen Kleid,
deſſen Schleppe ſo weich ſich um ihre Füße
ſchmiegte. Einen Zweig blauen Flieders trug
ſie im Gürtel, und der ſüße Duft der Blume
umſchmeichelte ihn, als er ſich niederbog, ihr
die ſchmale Hand zu küſſen

„Das iſt ſchön Doktor daß Sie Wort hal-
ten!“ rief Baron Brenken veraganügt.

Der Landrat kam ihm mit einem eben ge-
füllten Glas entgegen.

„Trinken Sie, Mann der Wiſſenſchaft. Wir
ſitzen hier bei dem ſüffigſten Tropfen und
erwarten den erſten Schlag der Nachtigall!“

Man nahm die Plätze um den runden
Gartentiſch wieder ein, den eine kunſtoolle
Decke in bulgariſcher Stickerei zierte. Aus der
weit offenen Balkontür fiel ein Streif röt-
lichen Lampenlichts bis weit hinaus in den
blühenden Garten

Silbern. als ſchmale Sichel ſtand der Mond
am ſternenfunkelnden Himmel, die Nacht war
hell warm düſteſchwer

Mit trägem Rauſchen eilte der Fluß vor
über, wie eine immer wiederkehrende. ein-
tönige Melodie Und fetzt hob ein. leiſes,
leiſes Trillern an die Nachtigall ſang ihr
ſüßes, lockendes Lied. Sie lauſchten alle und
ſchwiegen

Jm Schatten des Pfeilers ſaß Dr. Lodz, nur
wenn er die Zigarre zum Munde führte,
konnte man ſekundenlang ſein ſchmales, durch
geiſtigtes Geſicht erkennen, ſeine dunklen,

r

klugen Augen, die immer dieſelbe Richtung
nahmen.

Julia ſaß an der Brüſtung der Veranda
mitten im Licht. Sie hatte den Kopf auf die
flache Hand geſtützt und ſah träumend ins
Weite.

Und jetzt wandte ſie plötzlich ihr lächelndes
Geſicht ihm zu.

Heute iſt wirklich ein Glückstag! Den-
ken Sie nur, Gina, meine älteſte Schweſter,
wird uns beſuchen Jhr Mann macht eine
Uebung mit und für dieſe Zeit kommt ſie hier-
her. Ach, wie ich mich freuel So gar nicht
zum ſagen! Wo Gina hinkommt, da iſt Lachen,
Leben und Freude! Und eine ſo wundervolle
Stimme hat ſie! Ich werde ihr ſchreiben,
daß ſie all ihre Noten mitbringt!“
Doktor Lodz hörte lächelnd zu. Wie reizend
ſie war mit dieſen ſtrahlenden Augen, mit
dieſen lachenden Lippen.

„Jhr Wohl Doktor! Jetzt. wo meine Frau
endlich ausgeſprochen hat, laſſen Sie mal
meinen Moſel zu Recht kommen!“ Brenken
rief es lachend und hob ſeinen Römer.

Die zartgrünen Gläſer klangen hell
zuſammen.

„Jch bin nur froh, daß die Bertramſchen
Kinder nicht dem Waiſenhaus überliefert
worden find!“ hub Julig an. Dieſe bild-
hübſchen Kinder und dorthin!“

„Ganz recht! Aber ob ihr Los bei den
ſtrengen Großeltern gerade beneidenswert ſein
wird bezweifle ich ſtark!“ warf der Landrat
ein und ſträubte die Aſche ſeiner Zigarre mit
dem Ringfinger a

„Und Frau Bertram hat eine Stellung als
Hausdame in Berlin angenommen Es ſoll
ihr gut gefallen in den dortigen großen Ver
hältniſſen!“ ſagte Doktor Lodz langſam „Frei
lich zu gönnen iſt es ihr Was hat die Frau
durchmachen müſſen! Der Verzweiflung iſt ſie
oft nahe geweſen! Die Lieferanten haben ſich
ſchließlich geweigert, überhaupt noch etwas zu
geben, ſchrecklich!“

Fortſetzung folgt.)
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der Leunger Haushalt balanciert.
Der Haushalksvoranſchlag ſchließt ohne Fehlbetrag ab Fehlbetrag bereits ausgeglichen.

Lenng im Februar 1934
Kach dem neuen Gemeindefinanzgeſetz vom

Dezember 1933 iſt der Gemeindevorſteher
ehalten, hinſichtlich des Haushaltsplanes

der Gemeinde in der örtlichen Preſſe eine Be
kanntmachung zu erlaſſen. Dieſer Beſtim
mung zufolge hatte Gemeindevorſteher
glotz ſch-eLeung die Vertreter der Preſſe
geſtern nachmittag zu einer Beſprechung in
das Verwaltungsgebäude der Gemeinde
Leuna eingeladen. Der Haushaltsplan der
Gemeinde Leuna iſt ſeit längerem im Ent-
wurf fertiggeſtellt, wegen techniſcher Schwie-
rigkeiten kann ſeine Drucklegung und Ver
zffentlichung erſt Ende der Woche erfolgen.

Der im Entwurf aufgeſtellte Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1934 ſchließt bei der
ordentlichen Rechnung in Einnahme und
Ausgabe mit einem Betrage von 1 596 245 M.
und bei der außerordentlichen Rechnung mit
110 985 Mark ab.

Die Ausgleichung beider Teile des Haus-
haltsplanes wurde nur dadurch ermöglicht,
daß die perſönlichen und ſächlichen Ausgaben
in der ordentlichen Rechnung rückſichtslos
auf das Mindeſtmaß herabgedrückt wurden
und bei den außerordentlichen Ausgaben auch
dringende Bau uſw. Arbeiten zurückgeſtellt
ſind. Die durchgreifenden Maßnahmen im
Abbau der perſönlichen Ausgaben brachten es
mit ſich, daß für das Rechnungsjahr 1934
nur 70 800 Mark als Gehälter für Beamte
und Angeſtellte im Haushaltsplan einzu-
ſtellen waren, wohingegen in den Rechnungs-
jahren 1931 und 1932 174 306 bezw. 124 631
Mark gezahlt worden ſind. Die Beiträge
zur Ruhegehalts-, Witwen- und Waiſenkaſſe
ſind in dieſen Beträgen nicht mit enthalten.
Eine Gegenüberſtellung der perſönlichen
Ausgaben für das Rechnungsjahr 1933 er-
ſcheint nicht angebracht, da ein Teil der auf
Grund des Geſetzes zur Wiederherſtellung
des Berufsbeamtentums zur Entlaſſung ge-
kommenen Beamten heute noch Gehalt be-
zieht, obwohl ſie für die Gemeinde Arbeit
richt mehr leiſten.

Der Haushaltsplan- Abſchnitt Allge-
meine Verwaltung, weiſt eine um rd.
69 000 Mark höhere Einnahme und Ausgabe
aus. Dies ergibt ſich daraus, daß neben an-
deren früher hier nicht nachgewieſenen Be-
tsgen alle perſönlichen Ausgaben aus Ab-
ſe Ett I ab 1934 erſtmalig gezahlt und die
a die einzelnen Dienſtſtellen entfallenden
W eiräge in Einnahme nachgewieſen werden.
T aus Abſchnitt II zu zahlenden Poli-
zeikoſten einſchl. des Beitrages zu den
Amtsunkoſten konnten von 88000 Mark auf
83 000 Mark ermäßigt werden. Der Ein-
wohnerzahl entſprechend muß dieſe Ausgabe
als außergewöhnlich hoch bezeichnet werden.
So zahlt Leung je Kopf der Bevölkerung
10,25 Mark für Polizeilaſten, dagegen z. B.
Merſeburg nur 4.75 Mark.

Der durch die Droſſelung der perſönlichen
und ſächlichen Ausgaben erſparte Betrag
geſtattet der Gemeinde, Straßenbau- und
Kanaliſationsarbeiten durch bis dahin in
der Wohlfahrt ſtehende Erwerbsloſe aus
führen zu laſſen.

Dieſe Maßnahme macht wiederum bereitge-
ſtellte Wohlfahrts mittel frei, die den
zur Arbeitsbeſchaffung bereitgeſtellten Mit-
teln zugeſchlagen werden konnten, was zur
Folge hatte, daß ein zum allgemeinen Stand
der Erwerbsloſen gehörender größerer Pro-
zentſatz über den Winter mit Ausnahme der
ſtärkeren Froſtperiode in Arbeit gehalten
wurde. Die Auswirkung dieſer Arbeitsbe-
ſchaffung und die fortſchreitende günſtige
Arbeitsvermittlung eines weiteren Teiles der
Wohlfahrtsempfänger beim Ammoniakwerk
läßt es zu, im kommenden Rechnungsjahre
erhebliche

Abſtriche im Wohlfahrksekat
vorzunehmen und die gewonnenen Mittel zu
weiteren Straßenbau- und Kanaliſations-
arbeiten bereitzuſtellen. Die im Haushalts-
plan beim Abſchnitt Wohlfahrtspflege mit
nachgewieſenen Ausgaben für das Schulland-
heim ſind um rund 10000 Mark erhöht wor-
den. Beabſichtigt iſt, das nun einmal vor-
handene und mit erheblichen Koſten herge-
richtete Heim auf einen längeren Zeitraum
im Jahre und mit einer größeren Anzahl
Schulkinder zu belegen. Benshauſen und das
Waldbad bleiben ſchwere Belaſtungen für
Leung, die andere Gemeinden nicht kennen,
P Wleich ſie mit die Nutznießer des Waldbades

ud.

Die Gemeinde Leung hat für jeden Bad-
beſucher in der vergangenen Saiſon etwa
18 Pf. je Eintrittskarte aus Stenermitteln
daraufgelegt.
Bei der Steuerverwaltung zeigen ſich

weſentliche Veränderungen gegenüber dem
Vorjahre. So konnte bei der Grundver-
mögenſteuer ein um 4009 Mar. und bei

der Lohnſummenſteuer ein um 25 000
Mark höherer Anſatz eingeſetzt werden. Der
erwartende größere Eingang an Lohnſummen-
ſteuer ergibt ſich aus der Erhöhung der

Belegſchaft des Ammoniakwerk s.
Für die Gemeinde ſelbſt iſt dieſe Steuer nicht
von großem Wert, denn aus ihr zahlt ſierund zwei Drittel des aufgekommenen Be
trages als Lohnſummenſteueranteile an die
Arbeiterwohnſitzgemeinden und 60 Prozent
von der Hälfte des Grundbetrages als Kreis-
abgaben an den Landkreis Merſeburg. Die
Gewerbeertragsſteuer, die vor eini
gen Jahren die ergiebigſte Einnahme der Ge-
meinde darſtellte, iſt im Rech tungsjahr 1933
ganz erheblich gegenüber dem Anſatz zurück
geblieben. Auf die vorgeſehenen 16800 Mark
iſt nur mit einem Eingang von kaum 5000
Mark zu rechnen. Da noch nicht feſtſteht, ob
bzw. mit welchem Betrage das Ammoniakwerk
im kommenden Rechnungsjahre zur Gewerbe-
ertragsſteuer herange;ogen wird, konnte ein
höherer Betrac als 4500 Mark nicht eingeſetzt
werden.

Um der allgemeinen Forde ung nach einer
Steuerſenkung gereht zu werden. habe ich
mich trotz der weiter unten ge'childerten
niht günſſi en Finanv erhält iſſe entſchleſ
ſen, die Bürgerſtener fühlbar zu
ſenken.

Jch bin dabei von der Erwägung ausgegan-
gen, daß eine Sen?ung der Realſteuern vor
allem dem Ammoniakwerk als Hauptſteuer-
zahler zugute kommt, während eine Bürger-
ſteuerſenkung das Ammoniakwerk ausſchließt,
dafür aber die Arbeitnehmer, die ortsan-
ſäſſigen Kleingewerbetreibenden und die Land-
wirtſchaft trifft. Die auf dieſe Gruppen ent-
fallenen geſenkten Beträge machen faſt mehr
aus, als ihnen bei einer Realſteuerſenkung
zugute kommt, zumal bei Senkung der Grund-
vermögenſteuer der größte Teil der Arbeit-
nehmerſchaft überhaupt nicht betrofſen wird.

Die Finanzverhältniſſe
der Gemeinde ſind nicht günſtig. Wenn auch
Fehlbeträge in der Rechnung buchmäßig nicht

nachgewieſen wurden, ſo hat die
Gemeindeverwaltung mit der von ihr be-
triebenen Pumpwirtſchaft durch Aufnahme
kurz und mittelfriſtiger Darlehen die Ge
meinde doch verſchuldet. Sie hat
die im Verlau
bliebenen Fehlbeträge durch Steuerüberzah-
lungen vom Ammoniakwerk und durch Um
wandlung der aufgenommenen Kaſſenkredite
in kurz- bzw. mitterfriſtige Kredite abgedeckt.
Bei Uebernahme der Verwaltung durch mich
beliefen ſich dieſe Beträge auf insgeſamt weit
über 800000 Mark. Um die Verſchuldung
herabzudrücken, iſt das für die Gemeinde un
rentabel geweſene Beamtenwohnhaus in der
Liebigſtraße verkauft. Der Erlös iſt zur teil
weiſen Abdeckung dieſer Schulden bzw. zum
Ankauf von Siedlungsgelände verwandt wor-
den. Der Geſamtaufwand an Zinſen
und Tilgung für ungedeckte Darlehen beträgt
etwa 135 000 Mark.

Die Rechnung für das Rechnungeéjrhr 1933
wird vorausſichtlich durch rückſichtslos durch
geſührte Sparfamfrit ohne Fehlbetrag
abſch ließen. Der im Haushaltsplan ver
bliebene Fehlle rag iſt berelts ausgeglichen.

Wie ſchon vorerwähnt, ſind die Ausgaben
für Straßenbau- und Kanaliſationsarbeiten
auf dem Siedlungsgelände aus Erſparniſſen
des laufenden Haushalts gedeckt. Zur Durch-
führung der Waſſerrohrnetzerweiterung nach
dem Ortstzil Kröllwitz iſt ein Darlehn von
16 300 Mark aufgenommen. Durch außerplan-
mäßige Abdeckung von drei kleinen Darlehen
die insgeſamt den Betrag von 16300 Mark
um etwas überſteigen, iſt eine höhere Ver-
ſchuldung der Gemeinde nicht eingetreten.
Darlehnsaufnahmen und Jnanſpruchnahme
von Kaſſenkrediten ſind nicht vorgeſehen.
Die vertraglich feſtgelegten Dor ehnstilgungen
ſind voll im Etat 1934 berückſichtigt.

Klotzſch Gemeindevorſteher.

Polizeikoſten, Waldbad, Bürgerſteuer
Die Siedlungskätigkeit der Gemeinde Leung wird fortgeſetzt.

Zu den einzelnen Punkten des Haushalt-
planes gab der Gemeinde- Vorſteher noch
ausführliche Erläuterungen. Bei den Geſamt-
etatſummen muß beſonders overückſichtigt wer-
den, daß bei der ordentlichen Rechnung
335 044,18 Mark und bei der außerordent-
lichen Rechnung 4119,70 Mark ſogenannte
Umbuchungspoſten miteingerechnet ſind. Die
tatſäch ichen Nettobeträge erniedrigen ſich um
dieſe Summen, ſie betragen demnach ziir
O. R. 1261 200,82 Mark, zur A. R. 106 865.30
Mark. Mit dieſen Summen iſt bei ſpar amſter
Wirtſchaft auch in den nächſten Jahren zu
rechnen.

Die Baufätigkeit konnte ohne Darlehns-
aufnahme durchgeführt werden, ſie ſoll auch
im neuen Jahre fortgeſetzt werden. Ganz
weſentlich geſenkt wurden die perſönlichen
Ausgaben. Die auf Grund des Berufsbe-
amtengeſetzes zur Dispoſition geſtellten Be
amten und Angeſtellten ſind bis auf drei noch
ſchwebende Verfahren alle, ſoweit dies ge-
ſetzlich angängig war, abgefunden worden:
für zuerkannte Teilpenſionen wurden 12 000Mark in den Etat eingeſetzt. Wegen Senkung

der für die Gemeinde Leung unverhältnis-
mäßig hohen Polizeikoſten hat Ge-
meindevorſteher Klotzſch ſchon die notwendigen
Schritte unternommen. Er gab mehrere Per
gleichszahlen bekannt, nach denen zum Bei-
ſpiel Schkeuditz für ſeine ſtädtiſche Po-
lizei nur eine Ausgabe von 3,02 Mark
pro Kopf der Bevölkerung zu tragen hat.
Die ſtaatliche Polizei der Gemeinde iſt
auf den ausſchließlichen Wunſch des Ammo-
niakwerkes nach Leung gekommen, daher hat
Gemeindevorſteher Klotzſch auch an das Werk
das Erſuchen gerichtet, einen weſentlichen
Betrag zu Unterhaltung der ſtaatlichen Po-
lizei zu entrichten, um dadurch die einzelnen
Gemeindemitglieder zu entlaſten.

Die dem Wohlfahrtsetat zugrunde gelegten
Zahlen ſind durch die günſtige Entwicklung
der Arbeitsmarkt!age der Gemeinde Leunr
ſchon wieder überholt. Es haben ſich daher
auch die Mietseinkommen in der letzten Zeit
erhöht, trotzdem beſteht noch immer ein Ge-
ſamtrückſtand an Mieten in Höhe von 21 000
Mark, für deſſen reſtloſe Beitreibung auch
im neuen Jahre geſorgt werden wird, um
das geplante Arbeitebeſchaffungsprogramm in
allen Teilen durchführen zu können. Das
Schullandheim Benshauſen hat der Gemeinde
Leunga insgeſamt 180 000 Mark gekoſtet, dazu
kommen noch umfangreiche Jnſtandſetzungs-
koſten. Am kommenden Montag werden dort
weitere Reparaturarbeiten, hierfür ſind 5000
Mark vorgeſehen, beginnen, doch hofft man
dann dort für längere Zeit ohne größere
Ausgaben auszukommen. Die Einnahmen des
Waldbades ſind in den letzten beiden
Jahren ganz erheblich zurückgegan-
gen. Die Beſucherzahlen waren 1931
319 000, 1932 299 000 und 1933 132 000,
auch ein Zeichen der ſchlechten Wirtſchafts
lage, die jeden Einzelnen zwingt, ſelbſt auf
h Gebiete zu ſparen. Dement-prechend ſind auch die Einnahmen geſunken
ſie betrugen 1931 52000 Mark, 193241 000 Mark und 1933 nur noch 22000 Mark
Die Geſamtunterhaltungskoſten belaufen ſich

jedoch für das Jahr 1933 einſchließlich Zinſen
dienſt auf 46 575 Mark.

Der allein beim Wa'dbed entſtandene Fehl-
betrag macht alſo für das Jahr 1933 die
Summe von 24 275 Mark aus, mit dem
der Gemeindefäckel belaſtet wird.

Aus dem Kapitel Steuern iſt zu ent-
nehmen, das die Gemeinde Leung an jede
Gemeinde, in der mindeſtens 21 Werksarbeit'er
wohnen, einen beträchtl ichen Anteil der an-
fallenden Lohnſummenſteuer abführen muß
Dazu kommen noch die Kreisabgaben
an den Landkreis Merſeburg. Jneiner ſolch glücklichen Finanzlage, wie man
oft und gern anzunehmen geneigt iſt, be
findet ſich alſo die Gemeinde Leung durch

e der Rechnungsjahre ver
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die vielen in ihrer Gemeinde arbeitenden
Lohnempfänger nicht, da ja demgegenüber
die Einnahmen aus der vom Ammoniakwerk

zahlten Gewerbe-Ertragsſteuer, früher dießaupiſächrichſte Einnahmequelle der Gemeinde

erheblich zurückgegangen ſind.
Die Senkung der Bürgerſtener wurde vom
1. Jannar ab von 500 Prozent auf 200
Prozent durchgeführt, ab 1. April ſoll ſie
nur noch in der geſetzlich vorgeſchriebenen
Mindeſthöhe von 100 Prozent erhoben

allen in der Gemeinde Wohnenden zugute,
während die Senkung anderer Steuer
arten nur einem beſchränkten Kreis ge
holfen hätte.
Dann gab Gemeindevorſteher Klotzſch noch

einige Poſten bekannt, an denen oft auch
unter dem Proteſt der davon Betroffenen
rückſichtslos Abſtriche vorgenommen wurden
um auf jeden Fall mit dem Haushalt ins
Gleichgewicht zu kommen und der bisher
betriehenen Pumpwirtſchaft ein für allemal
ein Ende zu machen. So konnten z. B.
die bisher jährlich erforderlichen 2500 Mark
Mietgebühren für die Telefonanlage auf 600
Mark geſenkt werden, doch habe gerade dieſes
bisher ſchon immer zu lebhaften Erörte-
rungen Anlaß gebende Kapitel erſt nach
ſchwerem Kampf erledigt werden können.
Beſonders hoffnungsvoll ſprach ſich der Ge
meindevorſteher über die Siedlungs
tätigkeit der Gemeinde aus und ent
wickelte dann abſchließend die Pläne, die
in den kommenden Jahren verwirklicht wer
den ſollen. Die Rückkehr geordneter wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Verhältniſſe ge
ſtatten es nun, nachdem der Unrat beſeitigt
ſei, daß ſich die Gemeindevertreter auch
wieder mit Aufgaben befaſſen, an denen ſie
ſelbſt mehr Freude haben dürften und die
ſich auch zum Segen der von ihnen betreuten
Gemeindemitglieder auswirken werden.

Schulſchluß wegen Maſern.
Bündorf. Da die meiſten Schulkinder an

Maſern erkrankt ſind, mußte die Schule des
Ortes geſchloſſen werden.

Brückenſperrung.
Holleben. Das Befahren der Kirchbrücke

iſt für Fuhrwerke mit über fünf Tonnen
Geſamtgewicht verboten, um eine Ueber-
laſtung der Brücke zu vermeiden.

Motorradfahrer vernnglückt.
Schkorlopp. Ein hieſiger Motorradöfahrer

verunglückte auf der Straße zwiſchen Mar-
kranſtädt und Lützen. Seine Maſchine rutſchte
auf der ſchlüpfrigen Straße ab. Mit einem
Schädelbruch und Gehirnerſchütterung wurde
er ins Krankenhaus gebracht.

Hohes Alter.
Frankleben. Am Sonnabend, dem 10. Fe

bruar, feierte die hier wohnhafte Witwe
Marie Hampe ihren 80. Geburtstag. Das
betagte Geburtstagskind hat dieſen Ehren
tag im Kreiſe ihrer Kinder und Kindeskinder
in entſprechend körperlicher Rüſtigkeit feiern
können. Möge der Greiſin noch ein weiterer
friedevoller Lebensabend beſchieden ſein.

Mit Optimismus in die Zukunft.
Der Haushalksplan der Gemeinde Bad Dürrenberg für 1934.

Bad Dürrenberg. Seit dem 1. Februar
liegt der Entwurf des Haushaltsplanes un-
ſerer Gemeinde für das Rechnungsjahr 1934
(vom 1. April 1934 bis 31. März 1935) wäh-
rend zwei Wochen zur Einſichtnahme öffent-
lich aus. Die Beratung dieſer Haushalts-
ſatzung wird demnächſt durch die Gemeinde
räte erfolgen, damit ſie noch vor Beginn des
neuen Rechnungsjahres feſtgeſetzt werden
kann. Es wird die Bevölkerung aber ſchon
jetzt intereſſieren, wie die Haushaltsſatzung
für 1934 ausſehen wird.

Die ordentlichen Einnahmen und Aus-
gaben des Haushaltsplanes ſchließen mit
828 146 Mark gegenüber dem Vorjahre mit
1 127 746 Mark ab. Das bedentet im Ver-
gleich zu dem Haushaltsplan des Rech-
nungsjahres 1933 eine Erſparnis von rund
300 000 Mark.

Die Bürger werden ſich noch aus den
vorjährigen Beratungen der Gemeindever-
tretung erinnern können, daß die Ausgaben
für 1933 bereits auf das Aeußerſte bis an
die Grenze des Möglichen gedroſſelt wur
den, ohne eine Ausgleichung der Einnahmen
und Ausgaben erreichen zu können. Es blieb
vielmehr für 1933 ein ungedeckter Fehlbetrag
von 157000 Mark. Es erſcheint daher zu-
nächſt unglaubhaft, daß für 1934 noch 300 000
Mark eingeſpart werden konnten. Wenn es
trotzdem möglich war, ſo iſt das darauf zu-
rückzuführen, daß die Ausgaben in der Wohl-
fahrtspflege durch die große Abnahme der
Wohlfahrtserwerbsloſen weſentlich ge-
ſenkt wurden. Dürrenberg als Arbeiter-
wohnſitzgemeinde des Leunawerks hat in den
letzten Jahren ſchwer unter den Wohlfahrts-
loſten leiden müſſen. Nicht nur die vom
Leunawerk in großer Zahl entlaſſenen Ar-
beitnehmer, ſondern vor allem auch die bei
der Errichtung der Großſiedlung von aus

wärts zugezogenen Arbeitſuchenden haben der
Wohlfahrtsetat ſchwer belaſtet.

Während Anfang 1933 noch über 1200 Ex
werbsloſe in Dürrenberg vorhanden waren,
werden jetzt noch rund 400 unterſtützt.

Wenn die Gemende m Laufe des Jahres 1934
mit einer weiteren Verminderung der Er-
werbsloſen rechnet, ſo hofft ſie, in dem neuen
Rechnungsjahre die Summe von 313 550 M.
gegenüber einer Jſtausgabe von 575 303 M.
im Jahre 1932 für Fürſorgezwecke nicht zu
überſchreiten.

Dieſe Entlaſtung war nur durch das ziel-
bewußte Programm der nationalſozialiſti-
ſchen Reichsregierung, durch enorme Ar-
beitsbeſchaffungen auf allen Gebieten, möglich
So hat auch anerkennenswerter Weiſe das
Leunawerk aus unſerem Orte eine große
Anzahl Unterſtützungsempfänger eingeſtellt.
Es iſt zu hoffen, daß uns das Leunawerk
noch einen großen Teil der vorhandenen Er-
werbsloſen abnimmt. Ohne Hilfe des Leunga-
werkes iſt jedenfalls eine Sanierung der
Gemeindefinanzen Dürrenbergs überhaupt
nicht möglich.

So iſt auch der vorhandene und nach
Schluß des Rechnungsjahres 1933 noch ver
bleibende Fehlbetrag von rund 150 000 Mk.
in die neue Haushaltsſatzung nicht mit
übernommen, da zu erwarten iſt, daß die
z. Zt. ſchwebenden Verhandlungen über
einen Laſtenansgleich mit der Betriebsſitz-
gemeinde Leung in Kürze beendet ſein wer
den und durch die Uebernahme der Groß
ſiedlung auf das Leunawerk eine Bereini
gung der ſchwebenden Schuld vorgenommen
wird.
Die Ausglechung unſeres Haushaltes iſt

nur unter Zuhilfenahme von Staatszu-
ſchüſſen nach J 39 des Finanzausgleichsge-

werden und ſo kommt dieſe Stenerſenkung
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ſetzes ſowie durch einen gerechten Laſtenaus
33 zwiſchen der Arbeiterwohnſitzgemeinde

ürrenberg und der Betriebsſitzgemeinbe
Leung zu erreichen. Die Gemeinde Dürren-
berg iſt deshalb auch nicht in der glücklichen
Lage, auf die Bürgerſteler überhaupt ver-
ichten zu körnen. Der im Vorjahre er-
obene Satz von 500 Prozent Bürgerſteuer

muß auch 1934 zur Erhebung gelangen. Aus
den gleichen Gründen müſſen die Realſteuer-
ſätze wie im Vorjahre erhoben werden. Da-
nach kommen folgende Steuern zur Er-
hebung:

Gemeindezuſchlag zur Grundvermögens-
ſteuer: a) vom bebauten Beſitz 8350 Prozent,

vom unbebauten Beſitz 305 Prozent; Gemeindezuſchlag zur Gewetbeertragakeger 560

Prozent, zur Filialſteuer 672 Prozent; Ge-
meindezuſchlag zur Gewerbekapitalſteuer
1160 Prozent, Filialſteuer 1392 Prozent.

Die in Dürrenberg erhobenen Steuerſätze
liegen über dem Reichsdurchſchnitt,
ſo daß unſere Gemeinde mit Rückſicht auf
die ungeheuren Wohlfahrtslaſten in nächſter
Zeit aller Vorausſicht nach zu einer Not-
ſtandsgemeinde erklärt wird. Das würde
zur Folge haben, daß unerwünſchter Zuzug
von anderen Orten, beſonders aus Leipzig,
ferngehalten wirt da die Zuziehenden nur
bis zur Hälfte des für Fürſorgeempfänger
geltenden Richtſatzes unterſtützt werden.

Durch Vornahme von größeren Notſtands-
arbeiten im Nahmen des Arbeitsbeſchaffungs-
programms der Reichsregierung ſoll die Zahl
der erwerbsloſen Volksgenoſſen weiter ver-
mindert werden. Deshalb ſieht der außer-
ordentliche Haushaltsplan eine Ausgabe von
200 000 Mark vor, die durch Aufnahme von
Anleihen von der Deutſchen Geſellſchaft für
öffentliche Arbeiten in Höhe von 180 000 Mk
gedeckt werden ſoll. Der Reſt wird durch
Zuſchüſſe des Landesarbeitsamtes gedeckt.

An größeren Notſtandsarbeiten ſind die
Pflaſterung der verlängerten Oſtrauer
Straße, die Herſtellung der Leipziger Straße
die Erweiterung des Waſſerleitungsnetzes im
Ortsteil Lennewftz ſowie die Erweiterung des
Kanaliſationsnetzes vorgeſehen.

Verbrecher wird enkmannk.
Sicherungsverwahrung ansgeſprochen.

Weifenfels. Gegen den 67 jährigen Hau-
ſierer Wilhelm Koch, zuletzt in Weißenfels
wohnhaft, hatte die Staatsanwa“ ſchaft nach
trägliche Entmannung und Sicherungsver-
wahrung beantragt. Beſonders erſchwerend
für ihn war es, daß er bereits mehrfach
wegen Sittlichkeitsverbrechens an ſchu' prlich-
tigen Mädchen und Knaben vorbeſtraft wor
den war. Zur Zeit verbüßt er eine längere
Strafe, ſo daß die Stagtsanvaltſchaft die
Möglichkeit hatte, dieſen für die menſchliche
Geſellſchaft ſo gefährlichen Verbrecher un-
ſchädkich zu machen. Der als mediziniſcher
Sachverſtändige vernommene Kreisarzt Dr.
St. bekundete, daß er in geiſtiger und feſund-
heitlicher Hinſicht bei K. feine Störungen
feſtſtellen könne Der Staatsanwalt bezeich
nete K. als einen gemeingefährlichen Ge-
wohnheits- und Sitkkichkeitsverbrecher und
heantragte Entmannung und Siherungsver-
wahrung. Das Gericht erkannte antrags-
gemäß. Damit iſt erſtmalig in Weißenfels
und im Londzerichtsbezirk Naumbirrg über-
haupt die Entmannung ausgeſprochen worden

Für die nationale Arbeit.
Gr.Kayna. Alle Arbeiter und Angeſtell-

ten der Gewerkſchaft Miche! Veſta Großkayna
haben in einer freiwilligen Spende für na-
tionale Arbeit den Betrag von 547,30 Mark
geſammelt. Die Summe iſt dem Finanzamt
Weißenfels abgeführt worden.

n dddnccäd h
Die Haupkbelaſtuagszengin hat es ganz genan geſehen.

Nordhanſen. „Er hat ſie doch geküßt“,
ſtellte das Gericht feſt und verurteilte den
Angeklagten Wilhelm Thormanun aus Artern
zu 1 Jahr Gefängnis. Nicht etwa deshalb,
weil Thormann die Ehefran J. geküßt hatte,
ſondern weil er behauptete, ſie nicht geküßt zu
haben und damit wiſſentlich einen Meineid
auf ſich geladen hatte.

Der Ehemann J. lag im Eheſcheidungs-
vrozeß mit ſeiner Frau, die ihm mit einem
Gaſtwirt die Treue gebrochen hatte. Frau
J. und der Angeklagte, die beide auf dem
Bahnhof in Artern arbeiteten, kamen bald in
ein freundſchaftliches Verhältnis und Thor-
mann, der nach Schilderung mehrerer Zeugen
ein ideal veranlagter und ſelbſtloſer Menſch
iſt, half der nun alleinſtehenden Frau ihre
rechtlichen Angelegenheiten zu erledigen Jn
dem Eheſcheidungsvrozeß vor dem Amts-
gericht in Artern hatte der Angeklagte er

klärt, daß er weder Ehebruch noch ehewidrige
Handlungen mit der Frau Z. begangen
hätte. Aber die Hauptbelaſtungszeugin St.
erklärte mit aller Sicherheit, daß ſie die
beiden ſich küſſen geſehen hätte. Der Ange-
klagte will die Stellung ſo erklären, daß er
vielleicht der J. gegenüberſtehend ein Heil-
mittel für die verweinten ger gab und
das Fenſter ein Zerrbild entſtehen ließ, wo
durch die Zeugin St. auf den Gedanken kam,
das ſie ſich küßten. Frau J.: Die Zeugin St
haßt mich und ſagt das nur aus Rache. Aber
das Gericht hat keinen Grund an der Glaub-
würdigkeit der Zeugin St. zu zweifeln.
Wollte ſie doch ſchon vor dem Amtsgexich
ihre Ausſage verweigern und ging in ihrer
Gewiſſensangſt zu ihrem Geiſtlichen, um mit
ihm die Sache zu beſprechen. Der Angeflagte
war damals auch bei der Zeugin und ihrem
Fhegatten und ſprach mit ihnen über ſeine
bedrängte Lage. Das hätte er nicht getan
wenn er ein reines Gewiſſen gehabt hätte.

Mielwucher iſt Vollsverrak!
Warnung gegen ſelbſtſüchtige Preistreiber.

Goslar. Der Vorſitzende des Verbandes
Harzer Ha s- und Grundbeſitzervereine er-
läßt einen Aufruf, der ſich ſcharf gegen jene
Hausbeſitzer wendet, die etwa glauben, eine
wirtſchaft Beſſerung ſelbſtſüchtig aus-
nützen zu können. n dem Aufruf, der ſich
an Handel, Handwerk, Gewerbe und Haus-
beſitz richtet, wird darauf hingewieſen, daß
in Goslar die Ueberführung des Reichs-
nährſtandes nicht zum Anlaß genommen
werden darf ungerechtfertigte Preiserhöhun-
gen bei der Wohnungsmiete oder bei Grund
ſtücksverkäufen vorzunehmen. Er gibt der
Erwartung Ausdruck, daß ſich der mit
Heimat und Scholle ſo eng verbundene Haus-
beſitz in dieſer Zeit von der vernünftigen
Seite und von nationalſozialiſtiſcher Ein-
ſtellung zeigt. Wer gllerdings der Mahnung
des Verbandsvorſitzenden nicht Folge leiſte,
müſſe damit zufrieden ſein, als Volks-
verräter gebrandmarkt und beſtraft zu
werben.

Das Gleichgewicht verloren

und aus dem Fenſter geſtürzt.
Rasberg. Jn der Langemarckſtraße ereig-

nete ſich ein bedauerlicher Unfall. Die kranke
Tochter der Familie H. ſtürzte in Abweſenheit
der Eltern aus dem Fenſter im 2. Stock auf
das Straßenpflaſter. Das Mädchen erhielt
nach kurzer Ohnmacht die Beſinnung wieder,
ohne zunächſt, wie es ſchien, ernſtlichen
Schaden zu nehmen. Wahrſcheinl'ch werden
aber innere Verletzungen vorliegen. Man
nimmt an, daß ſich das Mädchen aus dem
Fenſter gebogen und dadurch das Gleich-
gewicht verloren Hat.

Förderung von Baudenkwälern.
Schlotheim. Jn Schlotheim in Thüringen

hatte der Buchbindermeiſter Laube ſein
Wohnhaus aus dem Jahre 1567, das zu den
ſchönſten Fachwerkbauten am Orte gehört, im
Aeußeren neu herrichten, farbig anſtreichen

und die Holzſchnitzereien dabet mehrfarbig
bemalen laſſen, ſo daß das Haus fetzt eine
Zierde des Städtchens bildet. Zu den erheb
lichen Koſten hat die Thüringer Regierung
ſetzt dem Beſitzer in Anerkennung ſeines für
die Allgemeinheit vorbildlichen Vorgehens
und ſeiner Bemühung, ein wertvolles Bau-
denkmal der Heimat für die kommenden Ge-
e zu erhalten, eine Beihilfe auszahlen
laſſen.

Sechs Monate Gefängnis
für einen rabiaten Häftling.

Mücheln. Am 24. November 1928 nahm
der in Zorbau bei Mücheln wo nende Sch'e e
Reinhold Rühberg mit noch einem Freunde
in Mücheln zwei Verkäuferinnen einen
Teppich, den dieſe gerade auf der Straße
reinigten, weg, und ließen ihn einige Straßen
weiter liegen. Der Beſitzer des Teppichs
konnte auch noch R. faſſen und wollte ihn
wegen des groben Unfugs anzeigen. R. wei-
gerte ſich aber zwecks Feſtſtekkung ſeiner
Perſonakien mit zur Wache zu kommen und
verletzte den Verfolger im Gericht. Ein in
wiſchen erſchienener Polizeibeamter hattedeim Transport zur Wache mit R. auch

Schwierigkeiten, da ſich dieſer ſeiner Ver
haftung widerſetzte und den Beamten oben
drein noch beſchimpfte. Bevor R. in die
einanderſetzungen zwiſchen ihm und mehreren
Polizeibeamten. Jn der Zelle geriet dann
R. in ungeheure Wut und zertrümmerte
ſämtliche Einrichtungsgegenſtände und die
Fenſterſcheiben der Zelle. Die Beamten ſahen
ſich ſchließlich gezwungen, R. in Feſſeln zu
legen. Am nächſten Morgen wurde R. wieder
auf freien Fuß geſetzt. Seit dieſer Zeit brieb
er verſchwunden und wurde trotz erkaſſenen
Steckbriefes erſt nach faſt ſechs in Erfurt
dingfeſt gemacht. Das Schöſſengericht Werßen
fels verurteilte den bereits erheblich vorbe-
ſtraften R. wegen w. Widerſtandes, Beleidigung und Sachbeſchädigung
zu ſechs Monaten Gefängnis. Wegen des
aroben Unfuges lag bereits Veriährung vor.

200 000 Mark Brandſchaden.
Pößneck. Zu der Feuersbrunſt in dem

Textilgroßbetrieb der Firma Otto Büttner

gelle gelangte, kam es nochmals zu Aus

Mittwoch 14. Februar

Und er hak ſie doch geküßk un Freyſoldt iſt noch zu meldedurch den Brand t Seſämeſherc
mit insgeſamt 200 000 Mark beziffert wird.

Faſtnacht in Leung.
Buntes Leben in allen Ga ſen.

Leuna. Jn dieſem Jahre könnte maja d der Frühling nicht
mehr fern iſt, wie es die Faſtnachtsfeier, die
am Dienstag in Leuna hbet herrlichſtem rühitioneller tlingswetter wieder in tr
begangen wurde, verkünden will. Ein Freu-
denfeſt, daß nun der Winter vorbei und der

rüh ing der Sieger iſt. Aus altgereramiſchen
eiten hat die Altgemeinde Leuna dieſe
aſtnachtsſitte, wie wenige andere Gemeinden
n Mitteldeutſchland, in dienüch.erne Gegenwart. 79 in dieſem Jahrefeierte man ausgiebig und in voller Be i
rung. Für die Bauern bedeutet Faſtnacht
r Nur das allernotwendigſte an Ar
eit wird verrichtet.

on s 9 Uhr traten die jungenBurſchen, phantaſtiſch gekleidet, zum Feſtum-ug an. Aw „Heiteren Blick“ atte ſich in
ieſer frühen Morgenſtunde bereits eine ſtatt

liche Menge Neugieriger eingefunden. Eing
Kapelle, in der Trompete und Paud Tri-
umpfe feierten, ſetzte ſich an die Spitze des
Zeuge und ſo ging es durch die Straßen des

ries, wo ſich die Fenſter öffneten, überall
verrieten belu lenen beim Anblick der
bunten Schar Verſtändnis und innere Teil-
nahme. Anſchließend ging die buntſcheckige
Geſellſchaft auseinander, und jeder r
die ihm zugewieſene „Arbeit“. Am geſchäf-
tigſten natürlich von früh bis ſpät d
Schwarzmacher und Pritſcher, die keinen aus
laſſen, die kein Fahrrad paſſieren laſſen, auf
dem ſich eine lung Schöne eilig aus dem ge
fährdeten Gebiet retten will Schwupp! einen
Kreis, einen Strich aus dem Rußpantoffel
zum Zeichen, daß du unter die Leunger Faſt
nachtsgeſellen gefal'en biſt.

Doch auch die übrigen haben thre gewichtige
Aufgabe übernommen Die Kapelle hat ſich
nur eine knappe Ruhepauſe gekönnt und
ſpielt nun munter ein Stücklein nach dem an
dern auf, kein Haus wird übergangen Denn
überall wird irgendeine Gabe bereit gehalten
der Läufer in feinem bändergeſchmücktem Ge
wand, er, der den kommenden Frühlin
ſymboliſiert, hat ſie ja angekündigt. Au
die drei Eisbären, die den „Winter“ darſtel
len, der ſeine Abſchiedsviſite macht, humpeln
über die Straßen und ſind unermüdlich
und heimſen ebenfalls ein. Desgleichen auch
all die anderen närriſchen Geſelben, die
Köche und die Vertreter der Zooſorie. Am
Abend wird Jnv ntur gemacht, und ein froher
Faſtnachtstanz beſchließt den Tag.

Auch in Kröllwitz wurde Faſtnacht in ähn
licher Weiſe wie allfährlich in alter Friſche
gefeiert. Die Beteiligung der Bevölkerung
war auch hier ſtark. Jm Ortsteil Neurbſſen
war der Dienstag wieder der „Tag des Kin
des“, denn kleine Prinzeßchen, LilivntJn
dianer, Spreewälderinnen und Heren und
Hökerinnen belebten das Straßenbild in ge
wohnter Weiſe. Auch das „Betteln“ ver
ſtanden die Kleinen und machen jedes Ge
ſchäft und jede Wohnung unſicher.

Ein diamfeves Hochzeitspaagr.

Schortau. Der Renutner Ernſt Theile
nebſt Fren feiern am 15. Februar vas ſeltene
Feſt ver diamantenen Hochzeit. Der jlar
iſt 82 Jahre und die Hubjlarin 87 alt.

Zum Adintanten der Standarte 27 ernannt.
Güſten. Sturmführer Willi Siebenbürger

aus Güſten iſt zum Adjutanten der
Standarte 27 Halberſtadt ernannt worden.
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Max Schmeling geſchlagen!
der letzten Nacht wurde in Philadelphia

ſchen Max Schmeling und dem Amerikaner Steve
Hamas ein Kampf ausgetragen, der für den Deut
ſchen nicht den erwarteten Erfog hatte. Etwa
ooo Zuſchauer füllten die Eonventhalle in Phila

Schmelings Gegnuer,

Steve Hamas, mit seinem Trainer Al Thoma.

delphia und erlebten einen abwechſlungsreichen
Kampf. Bald war Steve Hamas im Angriff, bald
der Deutſche. So ging es bis zur neunten Runde,
in der Nax Schmeling am Auge derart angeſchlagen
wurde, daß es ſtark anſchwoll. Schmeling wurde da-
durch im Kampfe ſtark behindert, hielt aber bis zur
zwölften Runde ſtandhaft durch, dann mußte er je
doch eine Punktniederlage hinnehmen.

Ringerderby mrv. TB. 1888.

Am Sonntag ſteigt das intereſſante Orts-
treffen der beiden Ringermannſchaften von
MTBV und 1885. Wer iſt der Ortsbeſte? iſt
hier die große Frage und dürfte ſich dieſer
wichtige Kampf ſicher eines guten Beſuches
ſeitens der Merſeburger Kraftſportanhänger
erfreuen.

r

Noch keine Entſcheidurgſ

im Kampfe um die Stadtmeiſterſchaft.

Zum geſtrigen Spielabend kam die in der
vergangenen Woche begonnene Partie Schreier
gegen Kiſtmacher zum Austrag Wir erwähn-
ten ſchon im letzten Turnierbericht, daß der
Ausgang noch offen ſtehe. Dieſe Partie war
ein zäher Kampf, vielleicht der ſchwerſte des
ganzen Turniers, doch gelang es Kiſtmacher
durch guten Abtauſch, der ihm ſtarken Bauern
vorteil brachte, die Offenſive zu übernehmen.
Nach 108 Zügen gab Schreier auf. Das Rät-
ſelraten um den Meiſtertitel geht nun weiter.
Schreier und Wegner ſtehen punktgleich, Uter-
möhle folgt dicht dahinter. Jm Aufſtiegs-
turnier ſpielten: Lehnert-Schumacher 1:0 und
Döbbel-- Helm 1:0. Jn der 2. Klaſſe ſpiel-
ten Schoepke--P. Kiſtmacher 0:1.

Am Dienstag den 20. Februar beginnt die
12 Runde. Zu dem am kommenden Don-
nerstag ſtattfindenden Lehrvortrag im „Alten
Deſſauer“ ſind alle Schachfreunde herzlich
willkommen.

Die Führerin des deutschen Frauensports.
Frau Henni Warninghoff- Hannover wurde vom
Zelchssportführer von Techammer und Osten
t der Leitung des neugegründeten Frauen
ausschusses für die Leibesübungen der Frauen

und Mädchen im Reiche beauftragt

Sport und Leibesübungen

gtabhochſprung und Hürdenlauf.

Gut zwei Jahre noch, dann findet in Berlin das11. Siynpia u dann wird die Flagge mit den
fünf Ringen; jeder einen Erdteil darſtellend, für eine
kurze Spanne Zeit über das Stadion am Grunewald
wehen und alle Völker der Erde einladen zum Kampf
um Sieg und Kranz. Und dann werden ganz wie in
Los Angeles Rekorde über Rekorde fallen, werden
Menſchen körperliche Höchſtleiſtungen vollbringen, die
faſt ſagenhaft; ſind, aber auch ganz wie in Los Ange
les werden Deutſchlands Männer auf vielen Gebieten
enttäuſchen, wenn die Vorbereitungen nicht mit gan
zer Kraft durchgeführt werden. Kein Sieg wird bei
den Olympiſchen Spielen ohne den letzten Einſatz des
Willens, des allerletzten Teilchens Kraft errungen.

Bereiten wir uns wirklich ganz vor? Nein!
Da ſind unſere Hallenſportfeſte zu nennen. Schon
jetzt ſtehen ſie unter dem Zeichen des kommenden
Olympia nur zum Teil. Zwei Beiſpiele dafür, zwei
Fragen, die zugleich den Sinn der Worte beweiſen:
Wo bleibt der Stabhochſprung bei all den Hallen
ſportfeſten, wo der Hürdenlauf? Die bekannten
Meiſter ſind ſtets beim Lauf über die Hürden in der
Halle zu ſehen. Wo aber bleibt der Nachwuchs? Wo
bleibt die Breitenarbeit? Nicht überall iſt das ſo,
aber faſt überall. Und im Sommer ſieht es auf dieſem
Gebiet auch nicht roſiger aus. Als Entſchuldi-
gung könnten viele Gründe angeführt werden. Ein
vollſtändiger Satz Hürden iſt teuer und gerade die
kleinen Vereine haben ein Geld. Doch beim Ueben
ſind. 10 Hürden nicht notwendig. Zwei genügen!
Verſteht einer die erſten Hürden im richtigen Stil zu
nehmen, dann iſt alles andere kanm mehr als ein
Kinderſpiel.

Noch ſeltener ſind die Stabhochſpringer
bei Hallenſportfeſten anzutreffen. Jn Amerika dagegen
fehlen die Stabhochſpringer niemals bei einem großen
Hallenſportfeſt. Sie ſind dort, ſie müſſen dort ſein,
die Zuſchauer verlangen es. Der Erfolg iſt, daß
Jefferſon im vergangenen Jahr 4.16 Meter ſpringen
mußte, um in der Rangliſte Amerikas den 11. Platz
zu erringen. Der deutſche Rekord beträgt 4.12 Meter!
Noch andere Vorteile beſitzt Amerika. Jn ſeinem ſon
nenreichen Kalifornien, der wunderſchönen Heimat der

Sliefkinder im 9port.
Wir brauchen Breitenarbeit.

Stabhochſpringer, übt der Athlet das volle Jahr hin
durch. Das macht ſehr viel aus. Gerade der Stab
hochſpringer muß üben und immer wieder ſtben. Bill
Miller, der Olympiaſieger von Los Angeles, übt
Tag für Tag. Der Deutſche übt zwei bis dreimal
in der Woche. Das währt aber nicht ein ganzes Jahr
hindurch, ſondern höchſtens fünf Monate. Die ande
ren ſieben Monate muß der Stabhochſpringer raſten
und dabei roſten. Auch in Amerika gibt es Staa-
ten, wo die Stabhochſpringer nur fünf Monate lang
im Freien üben können. Trotzdem ſchalten ſie keine
Ruhepauſe ein. Sie üben in Turnhallen und Sport
paläſten weiter. Und in Deutſchland.?

Auch wir beſitzen in vielen Städten Turnhallen,
in denen das Stabhochſpringen möglich iſt. Leider
ſind die deutſchen Hallen oft r in der Be
leuchtung, im Bau des Einſtichkaſtens und der
Sandgrube, ſo daß jeder Sprung eine Ver-
letzung koſten kann. Das wiſſen unſere Stabhoch-
ſpringer, und darum ſcheuen ſie das Ueben im Winter
und verlernen ſo ihre ſchöne Kunſt. Jedesmal wenn
der Sommer kommt, beginnen ſie von neuem. Ehe ſie
aber auch nur ungefähr die alte Höhe erreicht yaben,
vergehen 6 bis 8 Wochen. Daher muß bei unſeren
Vorbereitungen zum Olympia unbedingt in jeder
größeren Stadt in einer Turnhalle der Raum geſchaf
fen werden, wo die Stabhochſpringer ohne Einſcheän-
kung üben können, denn Deutſchland hat genau ſo wie
Amerika Springer zur Verfügung, die 4.30 Meter und
mehr ſchaffen. Und dann: genau, wie das Hürden-
laufen, muß auch das Stabhochſpringen viel mehr
in die kleinen Vereine getragen werden und damit in
die breite Maſſe des Volkes, Das Stabhochſpringen
kann genau ſo billig ſein wie das Hürdenlaufen, Ein
guter Bambusſtab koſtet kaum mehr als ein guter
Speer und kann bei richtiger Behandlung drei Jahre
lang benutzt werden. Es kommt auch zuerſt nicht ſo
ſehr auf die teuren neuzeitlichen Sprungſtänder an
oder auf den japaniſchen Bambusſtab wie auf den
Kerl, der ſpringt. Ein richtiger Turner oder Sport
ler baut ſich aus ein paar Leiſten zwei Hürden zu
ſammen. Beim Stabhochſprung genügt zu Anfang
ſchon ein derber Eſchenſtab, um überhaupt ſpringen
zu können. So haben viele unſerer Meiſter ange-

fangen. K. B.
Leichtathletik-Tagung im Gau VI

MAympia- Vorbereitungen in Angriff genommen.

In Halle traten die Kreisathletikſportwarte des
Gaues Mitte der Deutſchen Sportbehörde unter Lei-
tung des Gauathletikſportwartes Helbig, Weimar, und
in Anweſenheit des Gauführers Hädicke, Halle, und
verſchiedener Gaufachwarte zu einer Beſprechung zu
ſammen, die ſich mit der Aufbauarbeit der Leicht
athletik und beſonders mit der Vorbereitungsarbeit
für die Olympiſchen Kämpfe 1936 befaßte.

Der ehrenamtlich als Lehrwart für den Gau tätige
Stabhochſprungmeiſter Wegner, Halle, wird ſeine
Tätigkeit in erſter Linie auf die großen Ereigniſſe der
Jahre 1934 und 1936 einſtellen, ohne dabei die Aus
bildungsmöglichkeiten für die Allgemeinheit zu ver-
nachläſſigen. Durch Feſtſtellung der beſten Kreismann-
ſchaften ſoll nach beſonderen Schulungslehrgängen in
drei Gruppen (Läufer, Springer, Werfer) die Kampf-
mannſchaft des Gaues herausgebildet werden, für die
im Jahre 1934 am 12. Auguſt ein Treffen mit dem
Gau V Freiſtaat Sachſen in Leipzig und am 15. Juli
ein ſolches gegen Gau XII Nordheſſen vorgeſehen iſt.

Aus der Fülle der ſonſtigen beſprochenen Punkte
und wertvollen Anregungen ſei noch die Feſtlegung
der Orte für die Gauveranſtaltungen und Bezirks-
ſportfeſte hervorgehoben. Es ſollen ſtattfinden: Die
Gauwaldlaufmeiſterſchaft am 8. April in Halle, die
Bezirksſportfeſte mit Bezirksmeiſterſchaften am 1. Juli
in Köthen (Bezirkl), Bitterfeld (Bezirk ID) und Wei-
mar (Bezirk III), Gaumeiſterſchaften am 8, Juli in
Halle, Leichtathletikkampf Gau V gegen Gan VI am
12. Auguſt 1934 in Leipzia.

Leichtathletik-Klaſſeneinteilung im Gau VI.
Eine endgültige Klaſſeneinteilung konnte bisher

noch nicht feſtgeſetzt werden. Die Hauptklaſſe des
Gaues ſoll vorausſichtlich nur aus folgenden Ver
einen gebildet werden: Magdeburg: Viktoria 96,
Cricket-Viktoria, Germania-Jahn, SV. Allianz;
Halle: VfL. 96, PSV.:; Köthen: Hockeyelub; Witten
berg: KTV.

Sonnkagsergebniſſe der 2. Kreisklaſſe:

Abt. 2: Reichsbahn--Cröllwitz. Die Reichsbahn
konnte durch zwei ElfmeterChancen über Cröllwitz,
welche ſonſt durchaus gleichwertig waren, einen glück
lichen 3:2 (2:1) Punktſieg landen. Von Cröllwitz
wird uns mitgeteilt. daß ſie gegen die Wertung
dieſes Spieles Einſpruch erhoben haben, da ein
nichtberechtigter Erſatzſchiedsrichter dieſen Kampf
leitete. Wacker Zörbig-- Eintracht 3:2. Hier zeigte
wieder einmal Eintracht ſehr ſchwache Stürmer-
leiſtungen. Der Kampf war jederzeit offen. Halb
zeit 1:1. Wörmlitz-- Schiepzig 1:2. Abermals zeigte
der Neuling Wörmlitz recht gute Leiſtungen. Brauns-
dorf Halle 1910. Die Platzbeſitzer mußten den
Hallenſern mit der beſſeren Stürmerreihe mit 1:2
(0:1) die Punkte überlaſſen. Olympia--Giebichen-
ſtein. Hier ſchlug Olympig den Tabellenführer
Giebichenſtein 7:0!!

Abt. 3. Oſtrau Hohenthurm. Jn dieſem Treffen
landete Hohenthurm durch beſſere Geſamtleiſtung
einen ſicheren 3:1-Sieg. Mignon--Landsberg. Mit
8:3 behielt der Tabellenführer Landsberg ſicher die
Oberhand. Brachſtedt--SC. 32 2:1. Ein ſpannender
Punktkampf, welcher erſt in den Schlußminuten ent
ſchieden wurde. Gr.-Liſſa--Quetz. Gr.-Liſſa zeigte
ſich auf eigenem Platz in großer Form, ſie ſchlugen
die ſpielſtarke Quetzer Elf 3:1 (0:0).

Abt. 4. Sedten--Eisdorf. Hier konnte ſich Eis
dorf erſt in der zweiten Hälfte mit 3:2 erfolgreich
durchſetzen, denn bis zur Pauſe führten die Platz
beſitzer noch 2:1. Sportl. Teutſchenthal Wansleben.
Mit einem S8:1-Sieg war hier Wansleben jederzeit
die tonangebende Partei.

Abt. 5. Müllerdorf Zappendorf--Vfv. Dölau
5:1. Der Pauſenſtand von 1:1 ließ den Endausgang

oder landen am Pf Danndung, Müllerdorf hat wieder offenes er
ft. und den der W. Min. an wird

Tormann kurz hintereinander dreimal überrumpelt.
Lauchſtädt HollebenDelitz. Hier ſiegte Holleben nach
Belieben, Halbzeit 7:0 und beim Abpfiff 14:1.

Abt. 6. Osmünde Canena 0:2. Die Sieges-
laufbahn des Tabellenführers wurde von Canena
erſtmalig unterbrochen. Canena zeigte vor der Pauſe
gegen Wind die beſſere Leiſtung. Nach dem Wechſel
verſuchte Osmünde mit aller Macht, dem Spiel eine
andere Wendung zu geben, doch der ausgezeichnete
Canengaer Torwart ließ noch nicht einmal den Ehren-
treffer zu. Beim Sieger gab vor allem die beſſere
Läuferreihe den Ausſchlag zu den Torerfolgen. Nun
führen Osmünde und Canena punktgleich die Spitze
dieſer Abteilung Wehlitz--Raßnitz. Hier blieb Raß-
nitz mit 3:2 der glücklichere Punktſieger.

Abt. 7. Wegwitz--El. Mücheln. Hier mußte ſich
der Favorit Wegwitz den Gäſten aus Mücheln mit
0:2 (0:1) beugen!! Spergau--Schladebach 0:4 (0:2)
Freienfelde Altranſtädt 2:5 (1:2) Meuſchau
Schotterey. Die beſſere Stürmerreihe der Meuſchauer
entſiched mit 6:1 (3:0) ſicher die Partie. SC. Dürren-
berg--Gr.-Lehna 7:0 (3:0).

Abt. 8. Sandersleben Wettin 7:2.
Abt. 9. Nehlitz--Friedrichſchwerz. Dae Tabellen-

führer Nehlitz mußte ſich gehörig anſtrengen, um
den Widerſtand der Gäſte mit 4:2 (2:1) endgültig
zu brechen. Morl--Lettewitz. Hier ſiegte Morl auf
Grund beſſerer Leiſtung in der zweiten Hälfte 4:1
(1:1). Löbnitz-- Löbejün 0:4. Zörbig 2.--Eintr. 2.
3:0. Oſtrau 2. Zörbig 3. 5:1. Mignon 2.--Lands-
berg 2. 1:2. Brachſtedt 2.-SC 32 2. 9:2. Gr. Liſſa
2. Quetz 2. 6:2. Stedten 2. Eisdorf 2. 4:2.
Müllerdorf 2. Dölau 2. 5:2. Salzmünde 3.--Hol-
leben 2. 7:3. Dölau 3. Müllerdorf 3. 2:4. Brach-
ſtedt 3.--SC. 32 3. 2:1.

Zur Rachahmung empfohlen.
Leipziger Magiſtrat beſſert Sportplatz

Bilanz anf.
Dem „Jluſtrierten Radrenn-Sport“ entnehmen

wir im Auszug nachfolgenden Bericht der Hauptver-
ſammlung des Vereins Sportplatz Leipzig, der ſicher
bei den halliſchen Radſport-Anhängern größtes
Intereſſe finden dürfte.

„Die diesjährige Hauptverſammlung war gut be
ſucht, als ſie vom ſtellvertretenden Vorſitzenden Ewald
Martin eröffnet wurde. Dieſer gab einleitend die am
28. Juni 1933 erfolgte Amtsniederlegung des erſten
Vorſitzenden Bernhard Schulze ohne jede Begründung
bekannt, um dann in einem kurzen Rückblick das
Sportjahr 1933 zu ſtreifen. Es war kataſtro-
phal! Trotz ſportlicher Höhepunkte, der Länder-
kämpfe gegen Dänemark und die Schweiz und der
deutſchen Amateur-Bahnmeiſterſchaften erbrachte von
ſieben Veranſtaltungen nur eine einzige, die letzte,
einen geringen Ueberſchuß; alle anderen ſchloſſen mit
zum Teil recht beträchtlichen Defiziten ab. Dies
wurde beſonders aus dem ausführlichen Kaſſenbericht
des Schatzmeiſters Emil Schmidt erſichtlich.

Die Radrennen erbrachten einen Geſamtverluſt
von 8471,94 RM. Wenn ſie trotzdem mit einem Ge
winn von 3621,01 RM. zu Buche ſtehen, ſo haben
daran das Leipziger Stadtſteueramt und der Deutſche
Radfahrer- Verband das Verdienſt. Erſteres ſtrich
auf einen Zug 11 617,95 RM. rückſtändige Steuern(!!);
letzterer verzichtete auf einen Unkoſtenbeitrag zu den
deutſchen Meiſterſchaften in Höhe von 475 RM. Um
gleich beim Erfreulichen zu bleiben: Auch die Leip-
ziger Elektrizitätswerke verzichteten für immer auf
einen noch auf Jahre hinaus laufenden Zinſendienſt
für Kabellegung.

Ganz offenſichtlich wird die Wandlung zwiſchen
dem Einſt und dem Jett in dem Entgegen-
kommen der Stadt Leipzig. Jn der t des
marxiſtiſchen Regimes war der Sport für die Stadt
verwaltungen, nicht nur in Leipzig, ein notwendiges
Uebel, dem man allenfalls Exiſtenzborechtigung zu

er mithalf, die Sückel zu füllen. Heute
ort zu einem Kulturfakitor geworhat. uder Sp

den, der eine hohe Anſgake zu erfällen
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die Stadt Leipzig heute dem Verein Sportplatz durch
ihr Stadtſteneramt, durch ihr Elektrizitätswerk Zehn
tauſende erläßt, weil anders der Verein nicht mehr
zu halten iſt, ſo beweiſt ſie damit einen Grad von
Einſicht, die erſt die Einſtellung unſerer heutigen
Führer zum Sport geweckt hat. Wenn man die Milch
der Kuh haben will, darf man nicht auch ihr Fleiſch
fordern. Es iſt ein Lichtblick auch für den Sport,
daß die Behörden endlich dieſe alte Weisheit erkannt
haben. Macht das Leipziger Beiſpiel Schule, ſo
dürfte es auch bei manchem anderen Veranſtalter ein
Aufatmen geben

Rekordzahl 344 Rennungen.
Für die Winterfahrt nach Garmiſch.

Das Meldeergebnis für die 11. Winterfahrt nach
Garmiſch-Partenkirchen, die das NSKK. und der
DDAC. in der Zeit vom 15. bis 18. Februar für
Motorräder und Wagen gemeinſam veranſtalten, hat
alle Erwartungen noch übertroffen. Es iſt die Re
kordzahl von 344 Nennungen eingegangen, die beweiſt,
welch rieſiges Intereſſe dieſe Veranſtaltung in den
Kreiſen des deutſchen Kraftfahrtſports gefunden hat.
Den Auftakt zur Winterfahrt bildet die Deutſch
landfa rt, die am [5. Februar beginnt und am
16. Februar beendet wird. Hierzu ſind 48 Kraftwagen,
12 Solo-Motorräder und 12 Seitenwagenmaſchinen
gemelder worden. Für die Rundſtrecken Hoch
leiſtungsprüfung auf einer zehnmal zu durch-
fahrenden 8496 Meter langen Rundſtrecke kreuz und
quer durch Garmiſch am 17. Februar haben ſich 136
Bewerber, darunter zahlreiche Teilnehmer an der

Von den deutschen Skimeisterschaften.
Christl Cranz, beste deutsche Abfahrtsläuferin.

Deutſchlandfahrt, gemeldet. Die Rennungen für dieſe
Prüfung, bei der Durchſchnittsgeſchwindigkeiten zwi-
ſchen 43 und 65 Stkm. verlangt werden, verteilen ſich
wie folgt: 37 Solo-Motorräder, 18 Beiwagenmaſchi
nen und 81 Kraftwagen. Den Höhepunkt und Abſchluß
der Veranſtaltung bilden dann am Sonntag, 18. Fe
bruar, die Eis renn en auf der 1,5 Km. langen
Rundſtrecke auf dem Eibſee. 60 Solo-Motorräder,
32 Beiwagenmaſchinen, 29 Sportwagen und s Renn-
wagen ſind in die Meldeliſte eingetragen worden, ſo
daß es auch in dieſer Prüfung zu überaus ſpannen-
den Kämpfen unſerer beſten Motorrad- und Wagen-
fahrer kommen wird. Jm Rahmen ver Eisrennen auf
dem Eibſee wird auch wieder ein Vergleichsrennen
zwiſchen Flugzeug (Ernſt Udet), Solo-Maſchinen,
Beiwagenmaſchinen, Sport- und Rennwagen durchge-
führt werden. Die Fliegerlandesgruppe Bayern im
Deutſchen Luftſport-Verband führt zugleich noch einen
Flug vom Eibſee zum Zugſpitzplatt und zurück durch,
für den 16 Meldungen vorliegen.

Wie iſt das Winterſporkwekter?
Die Schneegrenze beginnt in den mittel-

deutſchen Gebirgen bei 5 bis 600 Metern.
Der Schnee iſt meiſt verharſcht. ur in den
höheren Lagen liegt noch Pulverſchnee. Durch
die langſame tagsüber einſetzende Erwär-
mung nähern ſich die Temperaturen allmäh-
lich dem Nullpunkt.

Harz:
Braunlage. Schneehöhe 15; 6; heiter;

Schnee verharſcht; Ski mäßig, Rodel gut.
Schierke. Schneehöhe 15; —2; heiter;

Schneedecke durchbrochen; Ski mäßig, Rodel
gut.

Torfhaus. Schneehöhe 55; --2; heiter;
Schnee verharſcht; Ski mäßig, Rodel gut.

St. Andreasberg. Schneehöhe 28;
heiter; Schnee gekörnt; Sff und Rodel gut.

Thüringer Wald.
Jnſelsberg. Schneehöhe 100; --3; heiter;

Sportmöglichkeiten ſehr gut.
Oberhof. Schneehöhe 80;

Sportmöglichkeiten gut.
Friedrichroda. Schneehöhe 40; —-3; heiter;

Sportmöglichkeiten gut.

Quer über die Fußballfelder.
Dresdner SEC. geſchlagen.

Eine Rieſenüberraſchung gab es bei den Gauliga
kämpfen im Nachbarkreis V (Sachſen).

PSV. Chemnitz ſchlug Dresdener SC. 421
auf deſſen eigenen Platze in hervorragender Manier.
Vor etwa 20 000 Zuſchauern ſpielte ſich ein Kampf
ab, der bewies, daß der PSV. zur Zeit die ſtärkſte
Fußballmannſchaft Sachſens iſt. Der bekannte Helm-
chen ſchoß drei Tore in fabelhafter Art. Leider hat
der PSV. wenig Ausſicht auf die Meiſterſchaft, es
ſei denn, daß ihm der Chemnitzer BCE. Schrittmacher
dienſte leiſtet.

Chemnitzer BC. SC. Planitz 8:0 (4:0).
bewieſen die Chemnitzer,daß z. wieder ſtark ſind licherwetſe

i h

—--4; heiter;

e
anagrkennen müſſen.
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Umfangreiche Arbeiksbeſchaffung geplank.
Staalsſekketär Reinhardt über Steuer und Finanzpolitik. Verein'achung des Steuerweſens.

Staatsſekretär Reinhardt ſprach am Diens
tagabend in der Deutſchen Hochſchule für
Politik in Berlin über Finanz- und Steuer
politik im nationalſozialiſtiſchen Staat und
betonte, es ſtehe außer Frage, daß es gelingen
werde, die Arbeitsloſigkeit in wenigen Jahren
ſo gut wie zu beſeitigen. Nachdem der Red-
ner auf die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
der Reichsregierung eingegangen war, die ſich
außerordentlich günſtig ausgewirkt haben,
wies er darauf hin, daß am heutigen Tag ein
Erlaß an die Finanzämter herausgegangen
iſt, wodurch Stenuerfreiheit für Heirats-
beihilfen gewährt wird, die Arbeitgeber ihren
aus dem Betrieb ausſcheidenden Arbeit-
nehmerinnen gewähren. Eheſtandsdarlehen
ſollen ſo lange gegeben werden, als es
heiratsreiſe Volksgenoſſinnen im Arbeit-
nehmerſtande gibt,

Für das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
für 1934 hat das Reichsfinanzminiſterium
folgende Maßnahmen in Vorbereitung, die
durchunus geſichert find: 1. Aus dem Arbeits-
beſchaffungsprogramm Papen Schleicher
Reinhardt ſtehen noch 1095 Millionen zur
Verfügung, aus dem Gebäudeinſtandſetzungs-
geſetz werden 1200 Millionen in Bewegung
geſetzt, zuſammen 2295 Millionen Mark.
2. Für Autobahnen und andere Kraftfahr-
ſtraßen werden 500 Millionen mehr aus-
gegeben als 1933. Auch mit den Gebäude-
inſtandſetzungsarbeiten wird am 31. März
nicht Schluß gemacht. Das Baugewerbe und
die Baunebengewerbe werden das ganze Jahr
1934 hindurch genan ſo ſtark beſchäftigt ſein
wie gegenwärtig. 3. teuerermäßigungen
ür Jnſtandſetzungen und Ergänzungen an
etriebsgebäuden. 4. Steuerfreiheit für Er-

ſatzbeſchaffungen. 5. Steuerfreiheit für neu
errichtete Kleinwohnungen und Eigenheime.

6. Steuerfreiheit für Aufwendungen zu
Zwecken des zivilen Luftſchutzes und des zivi-
len Sanitätsdienſtes in Jnduſtrie- und
Werksbetrieben. 7. Steuervergünſtigung für
die Einſtellung von Hausgehilfinnen. 8. Ge
ſetz zur Förderung der Eheſchließungen und
Steuerfreiheit für Heiratsbeihilfen. 9. Steuer-
gutſcheine, die im Betrage von 150 Millionen
Mark für Arbeitsbeſchaffungszwecke zur Ver-
fügung ſtehen. 10 Es wird erwogen, im Laufe
des Jahres 1934 die Abgabe zur Arbeitsloſen-
hilfe weſentlich zu ſenken. Mit Wirkung ab
1. April fällt auch die freiwillige Spende zur
Förderung der nationalen Arbeit fort, die den
Betrag von 120 Millionen Mark ergeben hat.

Dieſe Maßnahmen allein genügen bereits,
um im Laufe dieſes Jahres auf 2 Millionen
ſtatiſtiſch erfaßte arbeitsloſe herunter zu kom-
men. Das ſind aber nicht die einzigen Maß-
nahmen. Hinzu kommen weitere, die im Laufe
der nächſten Wochen und Monate zur Durch-
führung gebracht werden. Alle dieſe Maß-
nahmen werden durch die Generalmaßnahme
zur Geſundung von Wirtſchaft und Finanzen
ergänzt werden, die in der Steuerreform be-
ſtehen wird: Eine allgemeine Senkung der auf

roduktion, Verbrauch und Beſitz ruhenden
teuerlaſten wird eingeleitet. Mit der Kom-

pliziertheit des Steuerrechtes wird Schluß
emacht und mit der Vielheit der Steuern.
ie Bürgerſteuer wird verſchwinden.
Wir werden die Landesſteuerverwaltungen

mit der Reichsſteuerverwaltung zuſammen-
legen. Die Schlachtſteuer wird zunächſt leider
noch weiter erhoben werden müſſen. Bei der

Zuckerraſfinerie AG., Magdeburg.

Wie wir bereits mitteilten, beſchloß der
Aufſichtsrat der Zuckerraffinerie Magdeburg
Actien- Geſellſchaft zu Magdeburg, der ordent-
lichen Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 8 (i. v. 6) Prozent vorzu-
chlagen. Nach dem jetzt vorliegenden Bericht
ür das Geſchäftsjahr 193233 belaufen ſich
ie Betriebseinnahmen einſchließlich Zinſen

und Gewinnvortrag auf 573 457 (i. V. 680 461)
Reichsmark. Die allgemeinen Unkoſten erfor-
derten 53 930 (i. V. 248 498) RM. Nach Ab-
ſchreibungen von 317 824 (i. V. 242 917) RM.
verbleibt ein Reingewinn von 202 102 (i. V.
188 991) RM., aus dem 8 (i. V. 6) Prozent
Dividende gezahlt werden ſollen.

Nach dem Bericht des Vorſtandes war es
den bei der Geſellſchaft angeſchloſſenen Roh-
uckerfabriken möglich, die Ueberſchußmengen
edeutend zu verringern, ſo daß im letzten
rühjahr wieder eine Ausdehnung des
übenanbaues ſtattfinden konnte. Der Jn-

andsabſatz entſprach nicht ganz den gehegten
Erwartungen. Von den freigegebenen 37
des Grundkontingents gelangten nur 63,6
durch die Geſamtinduſtrie zum Verkauf. Die
im Beſitz der Geſellſchaft geweſenen eigenen
Aktien im Geſamtbetrage von 250 000 Mk. ſind
inzwiſchen eingezogen und zur Herabſetzung
des Grundkapitals verwandt worden.

Wass erst ände
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der Erbſchaftsſteuer wird den bevölkerungs-
politiſchen Grundſätzen des Nationalſozialis-
mus entſprochen werden, d. h. wir werden eine
ſehr erhebliche Ermäßigung der Einkommen-
ſteuer den Kinderreichen gewähren. Bei der
Vermögensſteuer ſoll gleichzeitig der Spar-
ſinn gefördert werden. Wir denken daran,
bei der Vermögensſteuer 10 000 Mark für
Mann, Frau und jedes Kind ſteuerfrei zu
laſſen. Bei der Erbſchaftsſteuer befaſſen wir
uns mit der Frage, ſie weſentlich zu ſenken
und möglichſt zu beſeitigen, ſoweit es ſich um
Einkommenſteuer, der Vermögensſteuer und

die Beſteuerung des Gattenerbes und des
Kindeserbes handelt.

Auf die Lage der Reichsfinanzen eingehend,
erklärte der Staatsſekretär zum Schluß, daß
das Steueraukommen im Rechnungsjahre
1933 um rund 300 Millionen Mark höher
ſei als im Jahre 1932. 1934 werde ſich das
Bild noch weſentlich günſtiger geſtalten. Die
Einnahmen und Ausgaben des Reiches haben
ſich bisher die Waage gehalten. D wird
auch in Zukunft de rFall ſein. Kaſſenſchwie-
rigkeiten haben ſich nicht ergeben und werden
ſich nicht ergeben.

Sonderlohn für sonderleiſtung
Bedeutung der Tariſe im Geſeh zur Ordnung der nationalen Arbeit

Der Treuhänder der Arbeit für die Nord
mark, Senator Dr. Völtzer, gewährte einem
Vertreter des „Jnformationsdienſtes“ eine
Unterredung über die Stellung des Treu-
händers im Arbeitsgeſetz. Darin betonte er
die wertvolle Arbeit der NSBO in den Be-
trieben und äußerte auf eine Frage über die
Bedeutung der Tarifregelung nach der Neu-
ordnung, daß man auf dieſem Gebiete all-
mählich vorgehen müſſe.

Zunachſt ſei das Hauptgewicht zu legen auf
die Elaſtizität der geſetzlich feſtgelegten Min
defttarife, die einen Spielraum laſſen müßten
für die Entlohnung beſondererLeiſt ungen. Es ſei klar, daß ſich aus einem

hartnäckigen Feſthalten an den Mindeſttarifen
auf die Dauer ein unſoziales Verhalten der
Betriebsführer konſtruieren müſſe. Jn
dieſem Falle wäre das Einſchreiten des Treu-
händers geboten, und er würde nicht zögern,
von allen ihm zur Verfügung ſtehenden Mit-
teln Gebrauch zu machen. Jn den Arbeiter-
kreiſen werde gerade die gegebene Möglich-
keit der Erziehung zur ſozialen Haltung mit
Befriedigung betrachtet. Man verſpreche ſich
größere Gerechtigkeit, weil man ſich nach dem
neuen Geſetz nicht nur auf Buchſtaben und
Paragraphen ſtützen könne, ſondern weil auch
die Geſinnung der Betriebsführung, die gege-
benenfalls geſetzlich unter Kontrolle genom-
men wird, geſteuert werden könne. Der Treu-
händer betonte u. a. noch, es lägen zahlreiche
Fälle vor, in denen man die Uebeltäter nicht
zivil-, ſtraf- oder anwaltsrechtlich faſſen könne,
wohl aber mit Hilfe der neuen ſozialen Ehren-
gerichte.

r

Der Geiſt der Volksgemeinſchaft, den der
Nationalſozialismus auch in die Betriebe ver-
pflanzt hat, hat ſich praktiſch bereits ausge-
wirkt, als jetzt die erſten Urlaubsſonderzüge
der NS.- Gemeinſchaft „Kraſt durch Freude“
die Jnduſtrieftädte verließen. So haben die
Bayernfahrer des Gaues Kurmark we-
ſentliche Förderung durch ihre Betriebsführer
erhalten, ebenſo auch durch ihre Arbeitskame-
raden. Urlaub wurde gewährt, und die
Familie erhält für die Zeit des Urlaubs den
Arbeitslohn; der Urlauber ſelbſt hat vielfach
als perſönliche Anerkennung 20 RM. Ver-
pflegungsgeld erhalten. Manche Betriebe
hätten darüber hinaus noch ein weiteres ge-
tan, und, wie an unterrichteter Stelle ver-
ſichert wird, dem Urlauber auch ein Taſchen-
geld bewilligt. Wo nicht genügend warme
Kleidung für die Reiſe in die Winterorte
vorhanden war, hätten die Arbeitskameraden
es ſich zur Ehre angerechnet, den Urlaubern
mit allem Notwendigen auszuhelfen. Die Be-
triebsinhaber verſtänden den Sinn der neuen
Zeit und wüßten, daß eine freudig arbeitende
Belegſchaft ſehr oft größeren Arbeitserfolg
verbürgt. Die geringen Unkoſten, die der
Betrieb durch die Urlaubsfahrt habe, würden
mit Leichtigkeit wieder hereingeholt durch die
neungeſtärkte Arbeitskraft des Urlanbers.

Im milteldeutſchen Bergbau
erhalten 60 000 Arbeiter Kündigungsſchutz.

Um dem Gedanken der Betriebsverbunden
heit ſichtbaren Ausdruck zu geben, hat ſich der
mitteldentſche Braunkohlenbergban entſchloſ
ſen, die für ſeine Arbeiterſchaft beſtehenden
Kündigungsfriſten mit ſofortiger Wirkung zu
verlängern. Danach beträgt die Kündigungs-
friſt in allen notwendig werdenden Entlaſ-
ſungsfällen für alle diejenigen Arbeiter,
welche nach Eintritt der Volljährigkeit min-
deſtens fünf Jahre ununterbrochen bei einem
Werke des mitteldentſchen Braunkohlenberg-
baues tätig waren, vier Wochen.

Die Art, wie im mitteldentſchen Braun
kohlenbergban auſ das Geſetz zum Schutze der
nationalen Arbeit reagiert wurde, kann als
vorbildlich angeſehen werden. Der vermehrte
Kündigungsſchutz kommt etwa 60 090 Arbei-
tern zugute.

Und die Mansfeld AG., Eisleben.
Jn Erkenntnis der führenden Abſicht des

Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit,
das dem Unternehmer als Führer des Be-
triebes gegenüber der ihm in der Betriebs-
gemeinſchaft zur Treue verpflichteten Gefolg-
ſchaft ein beſonderes Maß an Verantwortung
überträgt, hat die Verwaltung der Mansfeld-
ſchen Kupferſchieferbergbau A. G. und der
Mansfeld A. G. für Bergbau und Hütten-
betrieb beſchloſſen, dieſem Gedanken der Be-
triebsverbundenheit einen ſichtbaren Ausdruck

zu verleihen, indem für die Werke im Gel-
tungsbereich des Mansfelder Tarifvertrages
die beſtehenden Kündigungsfriſten mit ſofor-
tiger Wirkung erweitert werden.

Danach kann den Arbeitern der genann-
ten Werke, ſoweit ſie nach Eintritt der Voll-
jährigkeit mindeſtens 5 Jahre ununterbrochen
dort tätig ſind, für etwaige Entlaſſungsfälle
nur mit 4wöchiger Friſt gekündigt werden.
Jn dieſer Maßnahme liegt die dankbare An-
erkennung des Vertrauens, das die Reichs-
regierung für das am 1. Mai d. J. in
Kraft tretende Arbeitsordnungsgeſetz dem
verantwortungsbewußten Unternehmer er-
wieſen hat.

Faſt 110 Millionen Eheſtandsdarlehen.
Der Reichsfinanzminiſter hat feſtgeſtellt,

daß vom Jnkrafttreten des Geſetzes über
die Gewährung von Eheſtandsdarlehen bis
Ende Januar 1934 in nicht weniger als
180 000 Fällen Eheſtandsdarlehen zu einem
Durchſchnittsbetrag von je 600 RM. gewährt
wurden. Es iſt alſo ein Geſamtbetrag von
knapp 110 Millionen RM. an Eheſtands-
darlehen ausgeſchüttet worden, der mit Hilfe
von Bedarfsdeckungsſcheinen zur Beſchaffung
von Hausrat verwendet worden iſt.
Getreide-Kreditbank A.-G., Berlin.

Die Verwaltung beſchloß, wieder 6 Proz.
Dividende vorzuſchlagen. Der Umſatz habe
ſich 1933 faſt verdreifacht. Jnfolge der außer-
ordentlichen Zunahme des Geſchäftsumfangs
konnte die Zahl der Angeſtellten mehr als
verdoppelt werden. Die Bank dient bekannt-
lich vorzugsweiſe den Mitgliedern des Reichs-
nährſtandes.

Schulung der Belriebsſühret.

Aufſtiegsmöglichkeiten werden erleichtert.
Jn einer Veröffentlichung der Deutſchen

Arbeitsfront wird die Frage der Berufs-
ſchulung der Betriebsführer geſtreift und
hervorgehoben, daß künftig wahrſcheinlich
der Aufſtieg aus dem großen Reſervoir
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tüchtiger Arbeiter und AngeſtelltenFührern des Betriebes erleichtert werden
wird, da ja in einer nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaft für den beſonderen Vorzug er
Unternehmerſtellung nicht mehr Protektion
oder Gelbdbeſitz entſcheidend ſind. Es werde
ſchon auf dielem Wege dem Unternehmertum
alsbald neues Blut zugeführt werden, und
ſo werde die Schulung innerhalb der dent
ſchen Angeſtelltenſchaft zu einem guten Teil
auch Schulungsarbeit für die kommende
Unternehmergeneration ſein.

Die R55AP. und Warenhäuſer
Eine Stellungnahme der Reichsleitung.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht
eine Bekanntmachung des Stabsleiters des
Stellvertreters des Führers, Reichsleiter
Bormann, zur Warenhausfrage. Die
Stellungnahme der Reichsleitung der
NSDAP. und ihre Veröffentlichung erfolgt
im Auftrage des Stellvertreters des
Führers.

Jn der Bekanntmachung erinnert der
Reichsleiter Bormann an die bekannte Ver-
füoung des Stellvertreters des Führers
vom 7. Juni 1933, worin dargelegt wurde,
daß vorerſt ein aktives Vorgehen gegen
Warenhäuſer und ähnliche Betriebe mit dem
Ziele, ſie zum Erliegen zu bringen, unter-
bleiben müſſe. Bei Erlaß der Verfügung,
ſo heißt es in der neuen Bekanntmachung,
ginge die Reichsleitung von der eigentlich
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung aus, daß
die Jnhaber bzw. Leiter der Warenhäuſer
und warenhausähnliche Betriebe ſowie
jüdiſche Firmen unſere Haltung damit be-
antworten würden, daß ſie ſich ihrerſeits
äußerſte Zurückhaltung und Takt in ihrer
Geſchäftsführung. Werbung und ſonſtigem
Auftreten auferlegen. Hierzu gehört, daß
die oben gekennzeichneten Geſchäfte Symbole
der nationalen Bewegung weder zeigen, an-
bieten noch verkaufen. Außer Hakenkreuz-
fahnen gehören hierzu jede Art Bilder unſe-
rer Führer, Uniformen und Uniformſtücke,
ſowie alle auf die nationale Bewegung Be-
zug nehmenden Gegenſtände, wie z. B. auch
Kinderuniformen, SA.-Puppen und derglei-
chen. Die bedauerliche Feſtſtellung, daß
gegen dieſe und andere ſelbſtverſtändliche
Gebote von Zurückhaltung ſehr häufig ver-
ſtoßen wird, iſt der Anlaß zu dieſer erneu-
ten ausdrücklichen Bekanntgabe der Stellung
der NSDAP. zu,n Warenhausproblem. Bei
dieſer Gelegenheit wird wiederum betont,
daß es Mitgliedern der NSDAP. nicht ge-
ſtattet iſt, für Warenhäuſer zu werben voöer
ſie in Uniformen zu betreten.

Zur Förderung der Hühnerhaltung.
Die Maßnahmen zur Neuordnung der

deutſchen Eierwirtſchaft machen es erforder-
lich, daß nunmehr auch die Erzeugung
der Neuregelung angepaßt wird. Um
die Eierverſorgung aus der Jnlanderzeugung

eichmäßig während des ganzen Jahres zu
rördern, ſoll in vorbildlichen bäuerlichen Be-
trieben die Beſchaffung hochwertiger Lege-
hühner erleichtert werden. Der Reichs-
ernährungsminiſter hat aus dieſem Grunde
einen Betrag von 150 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt zur Verbilligung des Bezuges
von Eintagsküken und Junghennen aus en-
erkannten Geflügelzuchtbetrieben.

Gekreide- und
Getreidegrobmarkt. (Amtl,Berlin, 13. Februar.

md Olsaaten in RM für 1000 kgNotierungen.) Getreide-
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,
76/77 kg frei Berlin ruhig 194,5--150Frzeugerpreis ab Station Gruppe II 18.5Gruppe III 185,5

x Gruppe IV 187,5oggen Märkische Durchschnittsqualität

72 M ke frei Berlin stetig 162 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 150
g m Gruppe III 15Gruppe lIV 155

rei Berlin
Gerste, Braugerste, teinste geue stetig
Braugerste, gute 176/183Somme rgerste mittlerer Art und Güte 165 173
Wintergerste, zweizeilig SWintergerste, vierzeilig

Hafer Märkische Durchschnittsqualität alt S

w n neu 144/152stetr Lieferung per Oktober SDezember
März

Wewenmehl. Auszugsmehl 0,405 i 32,00533,00ruhig Vorzugsmehl 0, 425 309,0032, 00
Vollmehl 0,502 30,0 031,00Bàckermehl, 0,79 26,602,70Hoggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 2220-23, 20

Welzenkleie 12,1/12,3 Ackerbohnen 16,5/18,0
ruhig òELeinkuchen 12, 10feggenkleie 10,5/10,8 Eränußkuchen 10, 20
ruhig Erdnnßkuchenmeh] 11,0fiaps Trockenschnitze! 10,2Leinsaa t. bSojaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs 8,55

Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,20
Futtererbsen 19,022,0 Kartoffelflocken 14.4/14,0
Peluschken 16.,5 1754 exklusive.

Rauhtufternotierungen (amtliche Not.). Roggenstroh
Ballen drahtgepr. 9, 45--0,55,

dgl. Haferstroh 0, 40--0, 55, Gerstenstroh 0, 40--0. 55, Roggen-
langstroh 0,65--0,80, bindfadengepr. Roggenstroh 0, 55--0, 0,
do. Weizenstroh 0,35--0, 45, Häcksel! 1,20--1,45. handelsübl.
Heu 0--1,0, gutes Heu 2,40--2,80, neu Luzerne, lose

dgl. Weizenstroh 0,39--0,40,

3, 0--3,70, Timothy 3, 0--3,70, Kleeheu, lose 3., 10--3,50,
drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.
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tzerlin, 13. Februar. Amtl. Preisfeststellung tür Liok.

Briet Geld Briet Geldhebrua 19,0 18. 50 August 20,25 19.,/5
März 19,00 18.50 September 20,50 20,60April 19.25 18. 75 Oktober 20.75 20,00
Mai 19,50 19.,00 November 21.,00 21. 25
In 19.75 19.25 Dezemder 21,25 209.,5
juli De 20.00 19. 50 januar e r 9 21,50 20,75

Metalipreise in Berlin vom 13. Februar (für 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 47,00, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. l164.
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41, leinsuber ine 1 kg bein 75 0, 8,

Warenmärkke.
Magdeburg, 13. Feb. Luckermarkt. Preise tWe ißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 Kg

brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Februar 31.0.

Magdeburg, 13. Februar. Zuckermarkt. (Termin-
preise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiff teit
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Briei GeldNovember. Mai 4,79 4.90fanuar August (4,90 4,79Februar 4,40 4,20 Oktober 4,95 4,75
März 4,50 4.30 Dezember 5,00 4.90

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 13. Febtuat. Auf-
rieb: 857 Rinder (120 Ochsen, 310 Bullen, 343 Kühe, 68Färsen),
706 Kälber, 1050 Schafe, 2944 Schweine, zus. 537 Tiere.
Dem Schlachthof direkt zugeſührt 2 IRinder, 9 Kälber, Wchafe,
191 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 131-331 Kühe 318-24 19-23 s 49.411
do. 2 27-30 do. 4 12-17)16-18) 3 33 35)
do. 3 25-261 o. s g s 23-321do. 4 22-24 Fäarsen 30-33 sdo. 51 ge. 224 291 1 50-5 50.-51gullen 29-31 29 35 Kälder a o l 2 43- 48-5
do. 2 26-2826-231 do. 240-442-41 5 (46-48 46-47
do. 3 23-25 23-25 do. 3486-39 37-41 4 143-45 43-45
do. 4 20-2 do. 4 90-3 32-36 S 7 40 42

Kdo. 27-5927-20) do. 5 26-2925-31 5ühe 2 25-2724, 26Sch afe ſ 36-30 5 (40. 45 42-48
Geschaitsgan Rinder. Kalber langsum. SchafeSchweine largs. Speretanas: 236 Rinder, davon 56 Ochsen,

01Bulien, 74 Kühe, Färsen, 73 Kälber, 118 Schafe, 307 Schweis

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 13. Februar,
Auiftrieb: s 5 Rinder, und zwar 28 Ochsen, 170 Bullen,
331 Kühe, 73 Färsen, ferner s Fresser, 551 Kälber, 43 Schafe,
41 9 Schweine. Zum Schlachthof direkt 3 Rinder, 2 Kälber,

Schafe, 85 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in rnamark

Ochsen: 1. Kl. 2. 26--8, 3. 23--25, 4. 16--22,Bullen: 1. Kl. 27--30, 2. 23--26, 3. 18--22, 4.
Kühe I. Kl. 24--27, 2. 21--23, 3. 17--20, 4. 12--16,
Färsen: 1. Kl. 28--32, 2. 25-23, 3. 2--24, 4.

Fresser: Kälber: 1. Kl. 40--46, 2. 32--30, 3. 24--312
4. 16--23, Schafe I. Kl. 33--35, 2. 30--32, 3. 27--29), 4. 28--30,
5. Schweine l. Kl. 48--52, 2. 40--5), 3. 4--43,
4. 37—-46, 5. 34--49, Sauen: 4 --47. Geschäftsgagag-
Rinder, Kälber, Schafe und Schweine mittrl.

Berliner Schlachtviehmarkt vom I3. Februar. Auf-
trieb 1380 Rinder (davon 262 Ochsen 395 Bullen, 709 Kühe
und Färsen), 2745 Kälber, 2023 Schaie, 16827 Schweine Zum
Schlachthof direkt Kühe und färsen, Auslandsrinder,
a Kälber. 29 Auslendskälber. Schafe, Schweine
1502 Auslandsschweine. Preise in Reichsmart je Zentnert
Ochsen 1. Kl. 32-38, 2.
Bullen 1. Kl. 28--29, 2. 26--27,

2.27-25, 3. 4. 25. Fresger: 18
1. Kl. 2. 45--4 3. 35--43, 4. 265

Schafe 1. Kl. 41--42, 2. 3. 39--40, 4. 30--89
z Schweine 1. Kl. 50--81 464. 40 32 Sagen 40

den müſſe

lung weg
war ein J
worden, d
tand, ſofe
Nüller wo
in mittelb
Damals w
das Bewei
dichten. C
Heider we
auf die An

Hahn u
termin teil
Beſchre
t. a. wurd
in dem V
nen Zeuge
tatſächlich

geben wor
zwiſchen e
Ermittlun
ſchloſſen w
waltſchaft
das Unter
konnten.
nächſter Ze

„Schön
Man kon

Ein j
dem Glü
worten,
glaubte S
hatte ihr
weil ſie il
Tanz au
Strafbefel
Berufung
wegen K
vor dem
keit nicht
und auf
vierzehn

ſchon

Auch i
heuer geſi
Scutar
Jſtanbul
lebniſſe n
Einziehen
von eine
kenterte.
über Wa
anderes V
eine der
es ſich un

ine
Jn

wagen,
Frauen
brücke

ſahrtsgeſ
änne

Viederbe
beide be
ten lebe
dem Kra
waren a
begriffen



licht
des

piter
Die
der

olgt
des

der

Ver
rers
rde,

egen
dem

iter-
ung,
ung,
tlich
daß
uſer

o wie
be

ſeits
hrer
gem
daß

bole
an-

euz
nſe
ücke,

Be
auch
glei
daß
liche

ver
neu
lung
Bei

tont,

ge
oder

e iſt50 Ka
ahlene

Auf-
rseu),
Tiere
chafe,
cht in

orh.

vwagen,

nummer 38 174. Jahrgaus

arg iſt es jetzt gelungen, in dem Bres-
r Kommuniſten Hahn den Mörder des bei

dem großen Breslauer Stahlhelmaufmarſches
es Jahres 1931 getöteten StahlhelmFahnen
gzägers Müller auf Grünberg zu ver
haſten Der Stahlhelmer Müller wurde da
nals an der Breslauer Erlöſerkirche von
ommuniſtiſ,en Wegelagerern auf beſtialiſche
Weiſe getötet. Nach dem man ihn, der an der

itze einer vom Aufmarſch zurückkehrenden
Slahlhelmkolonne marſchierte und ins Stol
jern gekommen war durch Knüppelſchläge und
Keſſerſtiche zu Boden geſtreckt hatte, hatte
man ihn aus einem in der Nähe der Kirche
befindlichen Gebüſch erſchoſſen. Die Nachfor
ſhungen nach den Tätern verliefen aber zu
nächſt ergebnislos. Es gelang nur, eine An
ahl dieſes roten Geſindels wegen ſchweren
Landfriedensbruches auf die Anklagebank zu
jringen. Der eigentliche Täter blieb vorläufig
ermittelt.

Dank der Mitarbeit des Standortes Bres-
lau der SA war es nun in dieſem Tagen
nöglich geweſen, einige Perſonen zu
rerhaften, unter denen ſich, wie die von
der Polizei ſofort angeſtellten Verhöre er-
gaben, der eigentliche Mörder, ein gewiſſer
Hahn, ſowie ſein unmittelbarer Helfer Hei-
der befanden. Schon zur Zeit der Verhand-
lung wegen ſchweren Landfriedensbruches
war ein Mann namens Heider bekannt ge
worden, der in dem dringenden Verdachte
tand, ſofern er nicht ſelbſt der Mörder des
NRüller war, doch mit dem Morde ſehr ſtark
in mittelbarem Zuſammenhange zu ſtehen.
Damals war es jedoch nicht möglich geweſen,
das Beweismaterial zu einer Anklage zu ver
dichten. Es reichte nicht einmal aus, um
heider wegen ſchweren Landfriedensbruches
auf die Anklagebank zu bringen.

Hahn und Heider, die jetzt an einem Lokal-
termin teilnahmen, gaben eine eingehende
veſchreibung des Tatverlaufes.
u. a. wurde auch hierbei die Ausſage mehrerer
in dem Vandfriedensbruchprozeß vernomme-
nen Zeugen beſtätigt, daß die tödlichen Schüſſe
tatſächlich aus dem fraglichen Gebüſch abge-
geben worden waren. Das Gebüſch iſt in-
zwiſchen entfernt worden. Die polizeilichen
Ermittlungen ſind nunmehr ſo weit abge-
ſchloſſen worden, daß die Akten der Staatsan-
waltſchaft überwieſen und die beiden Täter in
das Unterſuchungsgefängnis gebracht werden
konnten. Die Verhandlung wird in aller-
nächſter Zeit erwartet.

„Schöne“ Sitten im Tanzſaal.
Man kommt den Frauen zart entgegen.

Ein junger Schmiedegeſelle hatte ſich vor
dem Glückſtädter Amtsgericht zu verant-
worten, weil er an einer jungen Dame
glaubte Selbſtjuſtiz üben zu müſſen. Er
hatte ihr nämlich einen Fauſthieb verſetzt,
weil ſie ihm bei einem Tanzvergnügen einen
Tanz ausgeſchlagen hatte. Gegen einen
Strafbefehl in Höhe von 70 RM. hatte er
Berufung eingelegt und ſtand daraufhin
wegen Körperverletzung und Beleidigung
vor dem Richter, der für ſeine Schlagkräftig-
keit nicht das geringſte Verſtändnis hatte
und auf eine Geldſtrafe von 70 RM. oder
rierzehn Tage Gefängnis erkannte.
ſchon wieder eine Seeſchlange.

Auch im Bosporus ſoll jetzt ein Seeunge-
heuer geſichtet worden ſein. Zwei Fiſcher von
Scutari haben, wie eine Meldung aus
Jſtanbul beſagt, ſchreckerfüllt über ihre Er-
lebniſſe mit dem Ungeheuer berichtet. Beim
Einziehen der Netze wurde ihr Boot plötzlich
von einem rieſigen Tier umgeſtoßen und
kenterte. Die beiden Fiſcher vermochten ſich
über Waſſer zu halten, bis ihnen durch ein
anderes Boot Hilfe gebracht worden war. Der
eine der beiden Fiſcher erzählte nachher, daß
s ſich um ein prähiſtoriſches Ungeheuer han-

den müſſe und weigerte ſich, weiter zu fiſchen.

Faſchingsfahrt in den Tod.

Mit dem Auto in den Rhein.
Jn Mainz fuhr ein Perſonenkraft-

der mit zwei Männern und zwei
Frauen beſetzt war, in der Nähe der Anlege-
brücke der Köln-Düſſeldorfer Rheinſchiff-
ſahrtsgeſellſchaft in den Rhein. Bei den

ännern waren die ſofort vorgenommenen
Viederbelebungsverſuche erfolglos; ſie waren
beide bereits tot. Die beiden Frauen konn
ten lebend geborgen werden und wurden
dem Krankenhaus zugeführt. Die Fahrgäſte
waren auf der Rückfahrt vom Karneval be-
begriffen.

Nitgliedſchaft im NS-Studentenbund.

Der Reichsführer des nationalſozialiſti-
ſchen Deutſchen Studentenbundes und Führer
der Reichsſchaft der Studierenden an den
deutſchen Hoch und Fachſchulen, Standarten
kührer Dr. Stäbel, hat eine grundlegende
Aenderung hinſichtlich der Mitgliedſchaft bei
r Neuorganiſation des NSDStB. ange
kündigt. Um dem Studentenbund weitgehen-
der als bisher den Charakter einer revolutio-
zären Kampfgruppe innerhalb der Geſamt-
ubentenſchaft zu verleihen, gari die uneinge
ſchränkte Mitgliedſchaft nur alle die Kame
raden, die bereits vor dem 30. Januar 1983
um die Aufnahme in den NSDStB. nach-

geſucht haben. Alle ſpäter Eingetretenen ſind
lediglich Anwärter. Jhre Bewährung im
revolutionär nationalſozialiſtiſchen Sinne
wird über ihre ſpätere Aufnahme entſcheiden.
Flüchtiger Emigrant verhaftet.

Auf Veranlaſſung er
Staatsanwaltſchaft iſt dar deutſche marxi-
ſtiſche Schriftſteller Heinz Liepmann,
dem es vor einiger Zeit gelang, aus einem
deutſchen Konzentrationslager zu entfliehen
und nach Holland zu entkommen, verhaftet
worden. Ferner ſind alle Exemplare eines

Amſteröamer

Mi Mauuääu Tor
von Liepmann verfaßten Buches, das den
Titel „Das Vaterland“ trägt, und bei demwie ein Stahlhelmer ſtarb.77 Zonen erſchienen iſt, beſchlagnahmt woroöen.

gpäte Sühne für Mord beim Breslauer Stahlhelmaufmarſch.
wir bereits geſtern kurz berichten
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Kommuniſtiſcher Terrorprozeß in Hamburg.
Vor dem Hanſeatiſchen Sondergericht be-

gann ein Prozeß gegen Kommuniſten wegen
der Vorgänge im Stadtteil Einsbüttel, die
den eigentlichen Auftakt zu dem gewaltſamen
Umſturzverſuch der Kommuniſten in Ham-
burg am 26. Februar 1933 bildeten. 28 An-
geklagte haben ſich zu verantworten.
Jm Hochgebirge erfroren.

Der Beamte Franz Steckl aus Wien, der
im Hochkönigsgebiet Skitouren unternom-
men hatte, wurde unterhalb des Arthur-
hauſes erfroren aufgefunden. Der Skifahrer
dürfte wegen unſichtigen Wetters das
Schutzhaus verfehlt haben.

Wenn das Haff-Eis birſt
Sarkauer Fiſcher auf kreibender Scholle. Glücklicher Ausgang

Sarkauer Fiſcher waren mit Pferd und
Wagen zur Eisfiſcherei auf das noch durch-
aus feſte Eis des Kuriſchen Haffs ge-
fahren. Plötzlich barſt die ſtarke Eisfläche,
und in wenigen Minuten beſtand zwiſchen
dem Ufer und der Eisſcholle, auf der die
Fiſcher waren, ein Spalt von faſt einem
Kilometer Breite. Am Ufer entſtand unter den
Frauen, die faſt alle ihre Männer auf dem
Eiſe wußten, eine Panik. Schließlich wurde
Cranzer Gendarmerie alarmiert, die zuſam-
men mit dem Sarkauer Fiſchmeiſter das Ret-
tungsbovot von der Seeſeite der Nehrung zur
Haffſeite transportierten.

Als das Bopot auf das noch am Haffufer
ſtehende Eis geſchoben wurde, brach dies plötz-
lich ein, und 20 Helfer ſtürzten ins Waſſer.
Trotz aller Anſtrengungen gelang es nicht,
an die Eisſcholle mit den Fiſchern heranzu-
kommen. Endlich, nach ſtundenlangem War-
ten traf von Roſſitten die Nachricht ein, daß
es den Sarkauer Fiſchern gelungen ſei. bei
Kunzen, wo ſich die Eisſchollen zuſammen-
geſchoben hatten, das Ufer zu erreichen. Die
Fiſcher beklagen den Verluſt ihrer Gezeuge,
auch einige Pferde ſind umgekommen, ſie ſind
zwiſchen Eisſchollen geraten und zerdrückt
worden.

Nene Erdſtöße in Jndien.
Jn Patna in Indien wurde ein ziemlich

ſtarker Erdſtoß verſpürt. In Sitamari
(Provinz Bihar und Oriſſa) vildeten ſich
Spalten im Boden; mehrere Häuſer ſtürz-
ten ein.
Oberpräſident Brückner Ehrenführer der SA.

Der ſchleſiſche Gauleiter und Oberpräſident
Hellmut Brückner wurde durch Befehl Adolf
Hitlers zum Ehrenführer im Range eines
Gruppenführers ernannt. Aus dieſem Anlaß
richtete Obergruppenführer Heines nachfol-
gendes Telegramm an den Gauleiter: „So-

eben erhalte ich den Befehl des Oberſten SA.-
Führers, durch den Du zum Ehrenführer im
Range eines Gruppenführers zur Ehren-
dienſtleiſtung bei der Standarte 11 ernannt
biſt. Nimm hierzu herzlichſte Glückwünſche
entgegen. Heil Hitler! Dein Edmund Heines.“

9prengunglück forderk acht Tole.

Jn Johannesburg hat ſich in einem
Bergwerk bei der Vornahme von Spr
gen ein ſchweres Unslück ereignet.
Europäer und ſechs Eingeborene wurden ge
tötet und fünf Eingeborene verletzt.

Arbeitsdienſttagung in Eiſenach.
Jn Eiſenach findet heute und morgen eine

Reichsführertagung des deutſchen Arbeits
dienſtes ſtatt, an der Oberſt Hier l und ſämt
liche anderen Führer des Arbeitsdienſtes tei
nehmen werden.
Erbhofberechtigung abgeſprochen.

Das Rügenſche Anerbengericht hat dem
Rittmeiſter a. D. von Esbeck-Platen, deſſen
Güter unter dem Hammer kommen ſollen, die
Banuernfähigkeit abgeſprochen.

21 Tote bei einem Schiffszuſammenſtoß.
Ein chineſiſches Minenboot ſtieß bei Amoy

mit einem chineſiſchen Frachtdampfer zuſam
men. Der Dampfer ſank ſofort; 21 Perſonen
ertranken.
Beſatzung des „Meandros“ gerettet.

Dem engliſchen Küſtendampfer „Eleth“
gelang es, die reſtlichen 27 von der
Beſatzung des griechiſchen Dampfers
„Meandros“ (4000 Tonnen) zu retten der,
wie wir bereits berichteten, nach einem Zu
ſammenſtoß mit dem engliſchen Dampfer
„Dartford“ bei der Jsle of Wight ge
ſunken war.

liner Flughafen die erste planmäßige Luftpostsendung der Deutschen
amerika (Natal--Pernambuco in Brasilien) nach Deutschland ein, die die insgesamt 9100 lan
lange Strecke in der Rekordzeit von nur 3 Tagen 8 Stunden und 40 Minuten zurückgelegt hatte.
Unser Bild zeigt das Verladen der eingetroffenen Luftpostsendung auf dem Berliner n
Tempelhof. Von rechts: der Leiter des Südatlantik-Flugdienstes, Kapitänleutnant a. D. Bertram,

Flugkapitän Untucht und Funker Kirchhoff.

Luftpost Südamerika Berlin in 3 Tagen.
Die deutsche Luftpost hat einen gewaltigen Erfolg errungen: Am t traf auf dem Ber-

ufthansa von Süd-

Jntereſſantes aus Kunſt und Wiſſenſchaft
Deutſchlands Bucheinfuhr 1933.

Die Geſamtbucheinfuhr nach Deutſchland
belief ſich im Jahre 1933 auf 7,731 Millionen
RM. gegenüber 10,525 im Jahre 1932. Als
Haupteinfuhrland kommt Oeſterreich mit 53,8
Prozent in Frage. Es folgen die Schweiz
mit 16,6 und die Tſchechoſlowakei mit 11,6 Pro-
zent. Damit tragen dieſe Länder mit 80 Pro
zent der Geſamteinfuhr den Hauptanteil. Die
Einfuhr aus Frankreich und England beträgt
5,1 bzw. 5,5 Prozent. Verglichen mit dem
Jahre 1913 iſt ein bedeutender Rückgang feſt-
zuſtellen; denn 1913 betrug der Anteil Frank-
reichs 10,1 und der Englands 17,1 Prozent.

Die Neuregelung im Leihbüchereigewerbe,.
Für die Ausübung des Leihbüchereigewer-
bes hat jetzt die Reichsſchrifttumkammer die
neuen Bedingungen amtlich bekanntgegeben.
Danach iſt das Leihbüchereigewerbe in der
Regel als Einzelgewerbe zu betreiben. Als
Nebenerwerb iſt es nur Firmen gefſtattet,
deren Jnhaber durch ſein Hauptgewerbe
Mitglied eines Fachverbandes innerhalh der
Reichskulturkammer iſt. Das Leihbücherei-
gewerbe darf nur betrieben werden in Läden
oder anderen dazu geeigneten geſchloſſenen
Räumen, nicht aber in Hausfluren, Gängen,
Straßen, Wegen uſw. an offenen Ständen.
Die Jnhaber von Leihbüchereien müſſen die
Mitgliedſchaft in der Reichsſchrifttumkam
mer erwerben, die Angeſtellten der Fachſchaft
der „Angeſtellten im Buchhandel und Ver-
lag“ in der Reichsſchrifttumkammer ange-
hören. Betriebe, die auf Grund der Neu
regelung ihre Leihbücherei nicht weiterfüh-
ren können, haben ſie bis zum 1. Mai 1934
aufzulöſen.

Kurswechſel im polniſchen Kultusminiſte
rium. Das polniſche Kultusminiſterium hat
angeordnet, daß das Werk von Sienkiewicez
„Mit Feuer und Schwert“ nicht mehr als
Schullektüre verwendet werden darf, weil
dieſes Stück von Haß und Verachtung gegen
die Ukrainer getragen ſei. Ebenſo ſollen
auch die Werke „Kreuzritter“ und „Jn der
Wüſte und im Urwald“ desſelben Verfaſſers
von der Liſte der „erlausſten“ Schulleäre
geſtrichen werden. Bisker waren dieſe bei-

den Bücher auch in deutſchen
Pflichtlektüre.

Hermann Stehr wird Ehrendoktor der
Univerſität Breslau. Die Univerſität Bres-
lau wird Hermann Stehr aus Anlaß ſeines
70. Geburtstags die Ehrendoktorwürde ver-
leihen. Die Verkündung der Ehrenpromo-
tion wird bei der Hermann-Stehr-Feier, die
der Kampfbund für deutſche Kultur am
21. Februar veranſtaltet, durch den Dekan
der philoſophiſchen Fakultät erfolgen.

Verbot des neuen Werfel-Romans. Auf
Grund der Verordnung des Reichspräſiden-
ten vom 28. Februar 1933 wurde der neue
Roman Franz Werfels „Die vierzig Tage
des Muſa Dagh“ in Deutſchland verboten.

Beſeitigung der Theater-Abonnements.
Staatskommiſſar Hinkel als Leiter des
Preußiſchen Theaterausſchuſſes hat beſtimmt,
daß in Zukunft jeder regelmäßige Theater-
beſuch nur noch durch die Organiſation
Deutſche Bühne zu geſchehen hat und daß die
freien Abonnements von der Deutſchen
Bühne abzulöſen ſind. Jn Einzelbeſtimmun-
gen werden die Fragen der Jugendöbühne,
der e reisgeſtaltung und der Werbung ge-
rege

Neuregelnung im Konzertweſen. Zwiſchen
dem Reichsverband Deutſche Bühne und
dem Reichsverband für Konzertweſen wurde
ein Vertrag abgeſchloſſen. Danach werden in
Zukunft alle Ortsgruppen der „Deutſchen
Bühne“, die Konzerte veranſtalten, korpora-
tiv dem Reichsverband für Konzertweſen
beitreten. Zahlreiche von den 700 Ortsgrup-
pen der Deutſchen Bühne“ werden daher
ſelbſtändig und im Einvernehmen mit dem
Reichsverband für Konzertweſen ihre ſorg-
fältig ausgewählten muſikaliſchen Veranſtal-
tungen durchführen.

Das Nenurologiſche Forſchungs-Jnuſtitut in
Breslan eingeweiht. Jn Breslau wurde im
Beiſein des amerikaniſchen Konſuls Mr.
Heart das auf Grund einer 50 000-Dollar-
Spende der Rockefeller-Foundation erbaute
Neurologiſche Forſchungs-Jnſtitut im Wenzel-
Hancke-Krankenhauſe eingeweiht. Leiter des
JAnlituts iſt Profeſſor Alfred Foerſter.

Gymnaſien Greta Garbo verheiratet. Die berühmte
Filmſchauſpielerin Greta Garbo am
15. Januar in aller Stille den Regiſſeur
Rouben Mamoulian geheiratet. Mamoulian
hat in ſämtlichen amerikaniſchen Filmen der
Garbo Regie geführt und damit ihren Welt
ruhm begründet.

Heinrich Pfeiffer Der Preſſechef der
Ufa, Heinrich Pfeiffer, iſt en Sonntag im
Kreiſe ſeiner Freunde und Mitarbeiter im
55. e nSjahre von einem Herzſchlag ereilt
worden.

Wettbewerb für Goldſchmiede-Porträts.
Die Deutſche Geſellſchaft für Goldſchmiede-
kunſt erläßt gemeinſam mit der Kunſtſchau
der Böttcherſtraße in Bremen einen Wett
bewerb für Maler zur Schaffung von Gold
ſchmiede-Porträts. Gefordert werden bis
zum 1. Juli d. J. Bilöniſſe von lebenden
deutſchen Goldſchmieden, Silberſchmieden
und Förderern dieſes Kunſtgebietes. Nähere
Auskunft erteilt die Deutſche Geſellſchaft
für Goldſchmiedekunſt (Berlin, Jeruſalemer
Straße 25.

Die meiſten Deutſchen ſterben an Herz
krankheiten. SchaumburgLippe iſt das Land
in Deutſchland, in dem die meiſten Menſchen
an der „normalen“ Todesurſache ſterben
an Altersſchwäche: von 10000 Einwohnern
faſt 55 pro Jahr. Am ſeltenſten trifft dieſe
geruhige Todesart natürlich in den Groß-
ſtädten ein: in Berlin 5,6 und in Hamburg
733 auf 10 000 Einwohner. Die meiſten Men
ſchen in Deutſchlanö ſterben an Kreislauf-
krankheiten, vor allem an Herzkrankheiten;
dann folgt der Krebs, dem von 10000 Leben-
den 24,4 zum Opfer fallen. Auch hier ſchlägt
Berlin einen Rekord: es hat mit 30,5 die
meiſten Krebstodesfälle in Deutſchland zu
verzeichnen, während die wenigſten 13,5
auf 10 000 in Oldenburg zu finden ſind.

Eigentum, Druck und Verlag Werſeburger Druck und
Verlags anſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.

auptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
es. BVerantworttich für Politik, Feuilleton Handel und

Beilagen Wilhelm für Lohales,Sport Werner Gilles, deide in Fe
verent wortiich: Erdard Schmwdt, Merſeburg.
Ausgade r Tagedlatt, Merſeburg 6484, Ausgade,
Saale-Zeg., Halle (S.) 33653 Ausgabe Mitt u
Erfurt Ausgabe Weimariſche d 7102,Ausgabe Eiſenacher Z

inSgeſamt 79



Nummer 174. Jahrgang

9iegerliſte vom 12. Jahnſchwimmen in Halle.
4)100 mm Lagenſtaffel für Turner (Wanderpreis der

MichelWerke, Halle):
1. Turn u. Sportv. Eintracht 1885 Leipzig 5:9,2;

2. Hamburger Tſchft. 1816 5:18,6; 3. Hamburger
Tod. 1862 5225,1.
290 m wut n für Turnerinnen. (Neue DT.

Beſtz. bish. 3:21,2):
1. Anita Brömmel ATV. 1845 Leipzig, 3:19,5;

2. Gert. FritſchStender, Hambg. Tſchft. 1816 3:22,6;
3. Almut Remme Hambg. Tbd. 1862 3:25,0; 4. Jlſe
Hofmeiſter, Braunſchw. MTV. 3:30,4.
200 mm Lagenſchwimmen für Turner (neue DT.-Beſtl.

bish. 2250,0)
1. Wolfgang Heimlich, Reichenbacher Schw. 2:49,6;

2. Fritz Herrmann, PSV. 1922 Köln 2:49,8.
200 m Bruſtſchwimmen für Turner (neue DT. Beſtl.

bish. 2:57,6)
1. Werner Forwerk TSpv. Eintracht Leipzig 2:56,4:

2. Kurt Beckmann, Schwv. Neptun Dortmund 3:00,6;
Rudolf Kluge, TSpv. Eintracht Leipzig 3:00,8;

4. Hans Wecke, Tade. Berlin 3:00,9; 5. Hans Heyvſer,
Tode. Mühlhauſen 3:02,8; 6. Heinz Freyer, Königs
berger Tklb. 3:06,2.
400 w Kraulſchwimmen für Turner:

schätzung aller erfreute.

ehrendes Andenken bewahren.

1. Heinz Seidel, Tade. Dresden 5:41,0; 2. Hugo
Ernen, Jnf.-Reg. 9 Potsdam 5:44,2.
45650 m-Krankſtaffel für Turnerinnen, Plakette d.

Hall. Fahnenfab. (neue DT.Beſtl. bish. 2:24,5):
1. Hamburger Turnerbund von
Hamburger Turnerſchaft von 1816 2:34,9

1862 2:-22,0;

Am 13. Februar entschlief an den Folgen eines schweren,
Geduld getragenen Leidens unsere liebe Arbeitskollegin Fräulein

Frida Emsel
Sie war uns in der langen Zeit ihrer Tätigkeit immer eine treue Mitarbeiterin,

die mit unermüdlichem Fleiß und Gewissenhaftigkeit ihrer Pflichterfüllung oblag
und sich durch ihr bescheidenes,

Wir betrauern aufrichtig ihren frühen Heimgang und werden ihr stets ein

Die inhaber und das Gesamtpersonal der Firma

Otto DOoObKkKOoOWit2 K. G.

freundliches Wesen die Liebe

50 mm Streckentauchen für Turner:
1. Th. W. Spitz, Kölner Schwklb. v. 1906 34,1;

2. Karl Burkhardt, Turnerbund Stuttgart 36,2.
100 m Bruſtſchwimmen f. Turnerinnen Kl. 2., Jahr-

gang 1908 u. früher): d1. Erika Witte, Allgem. Turnver. v. 1845 Leipzig
1:41,6.
1090 mm Bruſtſchwimmen für Turner (neue DT.-Beſt-

zeit bish. 1:20,0):
1. Kurt Beckmann, Schwimmverein Neptun Dort-

mund 1:19.2; 2. Werner Forwerk. TSppv. Eintracht
1885 Leipzig 1:21,2; 3. Rudolf Kluge, TSpv. Ein-
tracht (885 Leivzig 1:21,6; 4. Hans Wecke, Tyrn
gemeinde Berlin 1:23,1; 5. Heinz Freyer, Königs
berger Turnklub 1:23,9: 5. Heinz Werner Luck, Ham-
burger Turnerſchaft 1:23,9.
Springen für Turner Klaſſe II (Jahrg. 1895--1901):

1. Rudolf Mädler, Leipzig-Lindenau mit 69,10 P.;
2. Joſeph Krollner, Neptun Dortmund mit 68,75 P.
Springen für Turnerinnen Klaſſe II (1908 u. früher):

1. Hubertine Albrecht, Turnerbund Saarbrücken.

424100-m-Kraulſtaffel für Turner:
1. Hamburger Tſchft. v. 1816 4:38,8;

Männerturnv. 4:39,2; 3. Turngem.
4:39,5.

Außer Konkurrenz errang die Mannſchaft des
Jnf.-Rat. 11 Leipzig in der Zeit von 4:32,0 eine neue
DT.-Beſtzeit.
100 m Bruſtſchwimmen für Turnerinnen (Neue DT.

Beſtzeit bisher 1:29,9):

2. Buckauer
Mühlhauſen

ca
1. Gertrud FritzſchStender, Hambg. Tſchft. 1816

1:29,5; 2. Anita Brömmel ATV. 1845 Leipzig 1:33,1;
3. Anita Babelſtein, Hambg. Tſchft.
4. Jlſe Oppermann, Hambg. Turnerbd. 1862 1:
5. Marianne Friſcher Hambg. Tſchft.
6. Jlſe Hoffmeiſter Braunſchw. MTV. 1:37.
100 m Rückenſchwimmen für Turner:

1922
2. Rudolf Möbius, Turn u. Sportver.
3. Kurt Otto, Turngem. Jena 1:23,8; 4. Willi Thor-
mälen, Hamburger Tſchft. 1:24,6. Außer Konkurrenz
Fritz Trentſchel, Jnf.-Reg. 11 Leipzig 1:17,0.
100 m Kraulſchwimmen für Turnerinnen. (Neue DT.

1. Fritz Herrmann PSV.

Beſtzeit bisher 1:16,5)

TD. bish. 5:31,4):
1. Turn u.

2. Turngem. Mühlhauſen 5:36,4;
Neptun, Dortmund 5:43,8; 4.
bund v. 1862 5:46,8.

ſtung d. DT. bisher 1:33 3)

1816 1:32,2; 2 Anita Dabelſtein,

ver. 1845 Leipzig 1:37,4.

verein 1:04,0; 2.
Köln 1:05,5; 3. Joachim Dömeland,

1. Jrmgard Ohliger, Solinger Turnerbund 1:15,0.
450100-m-Bruſtſtaffel für Turner, Plakette des Stadt-

ver. f. Leibesübungen, Halle.

Sportver. Eintracht Leſpzig 5:33,5;

Hamburger Turner-

100 m Rückenſchwimmen für Turnerinnen, (Beſtlei

1. Gertrud Fritſch-Stender, Hambg. Turnerſchaft
Hambag

ſchaft 1816 1:33,9; 3. Elfriede Wald, Allgem. Turn

100 m. Kraulſchwimmen für Turner:
1. Wolfgang Heimlich, 1. Reichenbacher Schwimm-

Mittwoch, 14. Fedrugy

1816 1:35,0;
35,4;
36,8;

u
1816 1

Köln 1:15,6;
Leipzig 1:17,9;

(Beſtleiſtung d.

3 Schwimmver.

Turner-

100 mm Beliebigſchwimmen für Turner A. II (Jahs
gang 1895--1901

1. Hans Preißer, Sportver. Dresdener Bank Ver
lin 1:11,5.
50 Meter Beliebigſchwimmen f. Turner A. m

(Jahrg. 1894 u. früher):
1. Karl Günther Braunſchw. MännerTv.

2. Hans Nagel, Hamburger Turnerſchaft 309,7.
42100-m-Bruſtſtaffel für Turnerinnen. Wan

des Herrn Gen.Dir. Dr. Traus, Halle:
4. Hamburger Turnerſchaft v. 1816 I. Mannſch

6:28,6; 2. Hamburger Turnerbund v. 1862 6:32.0
3. Allgem. Turnver. v. 1845 Leipzig 6245,6 Sek.;
4. Braunſchweiger MTV. 6:59,9.
Schwellſtaffel (50, 100, 150, 100, 50 m) für Turner

um den ewigen Wanderpreis der Stadt Halle
1. Buckauer MännerTurnverein 5:14,0; 2. Turn

gemeinde Mühlhauſen 5:16,4; 3. Schwimmver. Hells
Leipzig 5:17,7; 4. PolizeiSportverein Meißen 5:199
Außer Konkurrenz: Juf.-Rgt. 11 Leipzig 5:10.2.
4550-m-Beliebigſtaffel für SA., SS. und e

1. SA. 36 Halle 1:59,8 (Müller. Nordhauſen, Her
wig, Gruß); 2. PSV. Meißen 2:08,0.
4550 m -Lagenſtaffel für Turnerinnen:

1. H.mburger Turnerbund 1862 2243,6; 2. Ham-
burger Tſchft. 1816 J. Mannſch. 2:43,2; 3. Hamb.
Tſchft. 1816 II. Mannſch. 2:55,1; 4. ATV. 1345 Leip
zig 2:57,3; 5. Hamburger Tſchft. 1816 III. Mannſch.
3:02,4.

Fritz Herrmann, Pol.-Sportver. 1922

1:06,3; 4. Hugo Ernern, Jnf.-Reg. 9 Potsdam 1:06,6;
5. Heini Wolf, Turnver. Annaberg 1:07,3.

Buckauer MTV.

Halle 5:19,1.

10550-m-Kraulſtaffel für Turner:
1. Turngem. Mühlhauſen 5:13,6; 2. Hambg. Tur

nerſchaft 5:14,5; 3. Hellas Leipzig 5:16,1; 4. HTSV,

mit großer
Wer wöll im Frühjahr ein
neues Fahrrad kaufen

Schrelben Sie uns, wir machen ihnen
einen Vorschlag, der Sle begeistert.

Fahrradstricker, Brachwede- Bielefeld

Ab heute!

Organ, das den

Fahre Freitag
nach Kroſigk!

AutoWinckler
Telefon 2855

Mädchen
f. Landwirtſchaft,
nicht unt. 18 J.,
für 15. Februar
geſucht.
Alw. Mederacke,

Radefeld,
Delitzſch-Land. 8

und Wert-

„Perſeburger Zageblatt-

Preis RM 1.60, 2.78

Oegen Pickel, Miteneer Stärte A
Arathneb empfohlen. Lauten Sie

nicht Anger e ten hen
Gotthard-Drogerie, Gotthardstr. 31

Kinderwagen
nmeneste Modelle eingetroffen

Friedrich Engel

Auſwolſtern
Sarniſch, Olorube 1 0

Worte

Grob-Tankstelle

Mädchen
für Landwirtſchaft
für ſofort geſucht.

Creypau 13.

Junger

Mann
für Landwirtſchaft
geſucht.

Erich Köhler,
Oberwünſch,

als Klelne Anzeige i. Merseburger

Tageblatt kosten nur 50

Kreis Querfurt.

Suche kräftigen

Und durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“
Mann bringen.
sind und die Ihnen nur Platz auf dem Boden und
im Keller wegnehmen, gibt
essenten.
Sachen

einmal Ihren Boden und Keller einer Prüfung
und versuehen Sie, die für Sie wertlosen Gegen

läßt sich bekanntlich alles an den
Für Dinge, die für Sie wertlos

es oft noch Inter-
Ein paar Mark lassen sich aus vielen

noch herausschlagen. Unterziehen Sie

Futterburſchen stünde durch eine kleine Anzeige im „Merseburger

ſowie Mädchen in
Landwirtſch., melken
Bedingung.

H. Teckert,
Schloß Vippach 38

Thüringen.

Fimmermanns
handwerkzeug

zu verkaufen.
Gautzſch,

Breite Straße 13.

Tageblatt“
sein, wie viel Interessenten sich noch dafür finden

zu verkaufen. Sie werden erstanunt

Bedienung und niedrigſte Preiſe.

e

in reicher Auswahl

rüchen
h

Möbelfabrik
Reinicke a Andag

Halle (85.), Gr. Klausstr. 40
Fobrikation Handel

Geus a
Sonntag, den 18. Februar ab 19 Uhr

Großer Preis Maskenball

Es ladet freundlichſt ein
Der Wirt Paul Köhler
Masken freien Eintritt

Ab heute ſteht wieder 1 neuer Transport
oſtpreußiſcher, hochtragender u. abgekalbter

r Kühe u.färsen
2 m ſowie Jungviehe zur Zucht u. Maſt

desgl. Ermländer Pferde, leichten und
ſchweren Schlages ſehr preisw. z. Verkauf

Vieh- und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42,

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reelle

Obſt und
Gemüſe garten

an der Schlageter
ſtraße zu verpachten.
Zu erfragen
Clobicauer Strahe 12

0 i e

stohen

Tegebleit,

die

Wirischaft
Früh kann es gerecde pass er
sein, miſtegs schon bringen
unsere Boſen die Nachricht in
ihr Haus. Das Tegeblaft in-
ſermieri Sie föqlich schnell u.
gewissenhaft. Sie sind sieis
qui unferrichief als Leser des

Alttelgeutsenlans

Merseburger Jageblatt

Merseburgs äliesfe neaflonale
Zeitung
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Wellen der
Raciio-Sender
Das Telephon
Der Telegraph

im Dienst des

auf schnellsiem Wege
Geschehnisse der

Woelt, der Poliſik, der

um dem Lleser

zuruiragen.

Spendeneinsendongen auf Konto
Ollesch, Konto Winterhilfswerk dei

sPpearkeasse, Merseburg

2 leere

Zimmer
evtl. mit Küchenbe
nutzung an beſſere
Dame oder älteren
Herrn zum 1. 4. zu
vermieten.
AdolfHitler-Str. 19

1 Treppe.

Gut möbl. Wohn u.
Schlafzim wer

evtl. mit 2 Betten
zu vermieten.
Oelgrube 9, Laden.

Witwe, alleinſtehend
55 Jahre, mit 30
Morg. ſucht paſſend.
Landwirt ohne Anh.

Vermittler verbeten.
Off. u. R 9527 Geſch.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

Markt 24

zughund

18 Jahr alt billig
zu verkaufen.

Schafſtädt,
Langeſtraße Nr. 56.

Blüthner
Flügel

sehr gu erhalen
preiswert

Pianohsaus

Maercier
Kreisteiter
der Stadt-

Hoſe (Saslo)
Waisonhauxringſh

am Franckopiatr

Blobels

Kammerſichtspieſeſ
Die W n r e ewohl die größte Sängerin elt,Maria Jeritza fürſin im Zeche de Licder und

Star auf allen Welt Bühnen, in dem Groß Ton Film

Großfürstin Alexandra
Die Preſſe ſagt: Maria Jeritza ſingt, und wenn dieſes ſtrahlende

Schönheiten einer auserleſenen Geſangskultur
ſo wundervoll gerecht wird, dem Film Weihe und
gibt, ſcheint alles ringsumher zu verſinken und zu vergeſſen.
Das Lied von der wilden Koſakenliebe rigens für Maria
Jeritza von Franz Lehar kompiniert. Jn den Hauptrolln:
Paul Hartmann Großſürſt Michacl, Szöke Szakall der

rlebnis

Reſtaurant Mann, der immer vom Schickſal verfolgt wird, Leo Slezak,

Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt
Johannes Riemann, Hans Marr u. v. a. m.
das gute Beiprogramm.

Zum guten Film
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anſang

6.30 und 8.30 Uhr.

Fernruf 2797 F a
Theater

Stadttheater Halle.

hrräder
in all. Preislag. mit 3jähr. Garantie. Größte Auswahl

Friedrich Engel
Großtankftelle Nulandtſtraße

Donnerst., 15. Febr.

Erſtaufführung!
Manon Lescaut

20 geg. 22.15

Neues
Theater Leipzig

Die Verdammten
20-22. 15

Hamlet
20 nach 23.30 o
wegte Seinzig S

tot
des Erfolg

erreichen auch Sie
Rähinaſchinen
repariert ſchnell u. gut durch eine laufende Anzeige im

H. Dreſe,
Vorwerk

Gegründet 1907
e erseburaer Taceblatt

Rundfunkprogramm am Donnerslag

Leipzig
Wellenlänge 389,4

6.30: Funkgymnaſtik,
6.45: Muſik in der Frühe.
7.15: Nachrichten und Zeit.
7.25: Frühkonzert des Funkorcheſters.
9.00: Für die Frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand u, Tages

programm.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert der Schleſiſchen

Philharmonie.
13.15: Nachrichten (D) und Zeit.
13.25: Mittagsmuſik.
14.00: Nachrichten (1II).

Anſchließend: Börſe, Wetter und
Schneebericht.

14.15: Filmberichte.
14.25: Der Fuchs aus Brehms Tier

leben.
14.35:2 Rufe in die Zeir.
14.40: Hausmuſik.
15.10: Nordiſche Sagen.
15.252 Techniſche Plaudereien für die

Jugend.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Unterhaltungskonzert.

Dazwiſchen 17.00. Sport und
Reiſeabenteuer (5).

17.30: Mittel deutſche Theater
Bautzen.

17.50: Aus Breslau: Lieder.
18. 10: Geheimnisvolle Strahlungen.

Dr. Rudolf Sängewald.
18.30: Zeitfunk.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten Wetter

und Zeit.
19.00: Reichsſendung Stunde der

Nation: Eine kleine Abendmuſik.
20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: Aus München: Oeſterreich.
20.30: Volkslieder und Tänze.
21.10: „Robert Guiskard.“ Ein dra

matiſches Fragment von Heinrich
von Kleiſt.

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.15: Mitteldeutſche und Sporinach-

richten.
22.30: FisSkimeiſterſchaften in St.

Moritz.
23.00: Unterhaltungs Tanzmuſik.

,Qq”+ i

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht r die Landwirt
h

6.05: Wiederholung der wichtiger
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberich

tes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs- und achſchulfunke

Einführung in die Raſſenkunde.
9.40: Hans Stein „Mutter Morgen

rot.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache u. Dichtung

„Sterk Helmus.“ Hörſpiel nach
einer rheiniſchen Sage.

10.50: Körperliche Erziehung.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Deutſche Schrift Deutſche

Kultur.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. Anſchließend Glüs
wünſche.

12.10: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung de
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſcher
Seewarte.

13.00: Sperrzeit.
13.452 Neueſte Nachrichten
14.00: Schallplatten.
15.00: Wetter- und Börſenbericht
15.15: Baſtelſtunde für Kinder.
15.45:2 Alte deutſche Chroniken. An

der Zimmerſchen Chronik (1600
(Sprecher- Chriſta Linden.)

16.00: Nachmittagskonzert.

Weg?“ Eine Hörfolge von Carl
von Bremen.

18.35: Stunde der Scholle. Pferd
und Reiter be den Germauen.

19.00: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Eine kleine Abendmu

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft und Nachrichten des Draht
loſen Dienſtes.

20.10: „Gralsſuche.“ Eine Reiſe durs
Monſalvats Berge, Höhlen
Urkunden von Otto Rahn.

21.10: Querſchnitt durch R
Wagners „Parſifal“.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.25: Die Traungsgemeinſchaft al
Vorbereitung für die Oly
Spiele.

22.45: Deutſcher Seewetterberich

Oper

17.45: „Arbeiter, wohin führt dein

S 9


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 38
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






